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Monntag, den 17. Mai 1926Nr. 113
166. Jahrgang

r. Marx zum Reichskanzler ernannk.
Trotzdem Fortdauer der Kriſe, Die Parteien verſagen,

Amtlich wird heute mittag mitgeteilt:
Der Reichspräſident v. Hindenburg hat den bis

herigen Reichsjnſtizminiſter Marx zum Reichskanzler er
nannt und ihn gleichzeitig mit der einſtweiligen Wahrneh-
mung der Geſchäfte des Reichsminiſters der Juſtiz und des
Neichsmintſters für die beſetzten Gebiete begaunſtragt. Ferner
hat der Reichspräſident auf den Vorſchlag des Reichskanzlers
Marx die Mitglieder der bisherigen Regierung in ihren
Aemtern beſtätigt.

Das Reichskabinett trat heute vormittag gegen 114 Uhr
unter dem Vorſitz des neuernannten Reichskanzlers Dr.
Marrx zur erſten konſtituierenden Sitzung zuſammen.

Die Verhandlungen über die Regierungsneubildung haben
am Sonnabend. Dieſe nene Wendung erfahren, nachdem
die vom Oberbürgermeiſter von Köln, Dr. Adenauer,
und vom Reichswehrminiſter Dr. Geßler mit den Par
teien geführten Verhandlungen ergebnislos verlaufen
ſind.

Dr. Adenauer hatte das Beſtreben, feſte Mehrheits-
verhältniſſe im Reichstag zu ſchaffen, die er nur auf Grund
lage der Großen Koalition glaubte erreichen zu können.
Dieſe Verhandlungen waren natürlich von vornherein zum
Scheitern verurteilt. Trotzdem hat er ſich am Freitag und
am Sonnabendvormittag bemüht, bei den einzelnen Par-
teien von den Sozialdemokraten bis zu den Deutſchnatio-
nalen die Lage zu ſondieren. Weder die Sozialdemokratie
noch die Deutſche Volkspartei zeigten unter den I 722
olitiſchan Verhältniſſen Neigung, ſich an einer Regierung
r Green Koalition zu bete

nauer ſeinen rer wieder zurück. Jn einer
Erklärung an die Preſſe teilt er mit,

daß „die Deutſche Volkspartei weder jetzt noch in abfeh
barer Zeit die Herbeiführurig der Großen Koalition,
ſo lange nicht die ſchwebenden Streitpunkte völlig be

ſeitigt ſind, für möglich hält.“
Eine ähnliche Antwort holte ſich Dr. Adenauer auch von
der ſozialdemokratiſchen Fraktion, ſo daß er ſich genötigt
ſah, den geſchäftsführenden Reichskanzler Dr. Geßler zu
bitten, von dem Vorſchlag ſeiner Perſon als Reichskanzler
beim Reichspräſidenten Abſtand zu nehmen. Unter Zu-
rrundelegung dieſer Sachlage fanden dann am Sonnabend-

nachmittag ausgedehnte
Beſprechungen zwiſchen Dr. Geßler und dem Reichs

präſidenten
ſtatt. Außerdem trat die Reichsregierung zu einer vrel-
ſtündigen Sitzung zuſammen, in der die Lage und die
Möglichkeiten der Regierungsbildung beſprochen wurden.

Reichspräſident v. Hindenburg ließ den Wunſch
erkennen, daß es unter den augenblicklichen Verhältniſſen
unbedingt notwendig ſei, ſo raſch wie möglich eine
neue Regierung zuſtande zu bringen. Da dies
nicht auf dem üblichen parlamentariſchen Wege gelungen
ſei, müſſe man eben eine andere Bahn einſchlagen. Das
Ergebnis der Beſprechungen des Kabinetts und des Reichs-
präſidenten mit Dr. Geßler, der als Mittelsperſon des
Reichskabinetts auftrat, iſt folgender

Brief Hindenburgs an Dr. Marrx:
„Sehr geehrter Herr Reichsjuſtizminiſter!

Aus den Berichten, die der von mir mit der Klärung
der pobitiſchen Lage betraute Reichswehrminiſter Dr.
Geß ler mir erſtattet hat, habe ich erſehen müſſen, daß eine
Aenderung der parteipolitiſchen Berhältniſſe und Zu-
ſammenſetzung entweder überhaupt nicht oder nur nach lang-
twöerigen, im Erfolge zweifelhaften Verhandlungen erreicht

Aus parlamentariſchen Kreiſen hören wir: Aus der Form
des Schreibens, in dem Reichspräſident v. Hinden-
burg Herrn Marx um die Uebernahme des Kanzleramtes
erſucht, geht unmittelbar hervor, daß mit dieſem Akt des
Staatsoberhauptes nicht etwa eine Feſtlegung auffragen derne partei politiſche Bindung, ge-
ſchweige denn auf die bekanntermaßen Herrn Mar x beſon
ders ſympathiſche Große Koalition beabſichtigt iſt. Vielmehr
handelt es ſich offenſichtlich darum, ohne Zeitverluſt
ſicherzuſtellen, daß das Deutſche Reich nicht angeſichts der
überaus ſchweren und die Maſſenleidenſchaften aufpeitſchen-
den Probleme, die zurzeit zu löſen ſind, eine längere Dauer
hindurch ohne Regierung bleibt Man vermutet auch, daß die
Regierung, die Herr Marx bilden wird, keine andere
als die bisherige Regierung ſein dürfte. Auch
darin läge deutlich der Charakter eines Proviſo-
riums ausgeſprochen. Das bisherige Kabinett unter
Ausſcheidung ſelbſtverſtändlich Dr. Luthers, der ja von
vornherein um völlige Enthebung von ſeinen bisherigen Ge-
ſchäften gebeten hat würde ſich im weſentlichen als
geſchäftsführendes Miniſterium betrachten und möglicher-
weiſe ſogar ohne jede Abgabe einer Regierungs-
erklärung im Reichstage ſein Amt führen. Der
Mißbilligungsantrag, der jüngſt im Reichstag angenommen
worden iſt, hat ſich ja bekanntlich nur gegen die Perfon
des Reichskanzlers und nicht gegen das übrige Kabinett ge-
richtet, ſo daß offiziell eine neue Regierungserklärung des
bisherigen Kabinetts nach dem Ausſcheiden Dr. Luthers
nicht notwendig iſt.

Was die Deutſchnationalen anlangt, ſo vermuket
man, daß ſie einer neubeſtätigten Regierung aus dem bis-
herigen Kabinett zwar in Oppoſitton gegenüberſtehen,

Daher gab Dr. Ade ihr aber nicht die Geſchäfteführung von vorn-
herein unmöglich machen würden.

Die Grundlagen für die Regierungsbildung.
Geſtern fanden zwiſchen Vertretern des Zentrums und der

Deutſchen Volkspartei Beſprechungen ſtatt, die zu folgendem
Ergebnis führten:

1. Die beſtehende Regierungskriſe müſſe unverzüglich
gelöſt werden. Deshalb ſind beide Parteien bereit, in ein
Minderheitskabinett einzutreten.

2. Es beſteht Uebereinſtimmung, daß die außen- und
innenpolitiſche Lage mit möglichſter Beſchleunigung die
Schaffung einer Regierung fordert, die ſich auf eine Mehr-
heit des Reichstages ſtützt.

3. Für die Mehrheitsbiſonng können nur Parteien in
Frage kommen, die die Rechtsgültigkeit beſtehender inter
nationaler Abmachungen atterkenten und für die Fort-
führung der bisherigen Auß'?npolitik eintreten.

Dr. Luther hat Berlin verlaſſen.
Dr. Luther hat am Sonnabend um 3 Uhr nachmittags

Berlin im Flugzeug verlaſſen, um ſich in ſeinen früheren
Wirkungskreis nach Eſſen zu begeben. Zur Verabſchie-
dung hatten ſich auf dem Tempelhofer Flugplatz Reichs-
wehrminiſter Dr. Geßler, ſowie die Reichsminiſter Dr.
Külz und Dr. Reinhold eingefunden.

Vor der Pfingſtpauſe des Reichstages.
Jm Reichstage fanden heute vormittag zunächſt keinerlei

Beſprechungen ſtatt. Um 12 Uhr trat erſt das Zentrum
zu einer Fraktionsſitzung zuſammen. Um 1 Uhr tagten die
Deutſchnationalen, um 2 Uhr die Demokraten. Die Plenar-
ſitzung des Reichstages begann um 3 Uhr.

Der Aelteſtenrat wird vorausſichtlich noch im Laufe des
Tages einberuſen werden, um im Einvernehmen mit Dr.
Marx den Termin für die Entgegennahme der Regierungs-
jerklärung feſtzuſetzen und zu beſtimmen, wann das Haus in

werden könnte. Eine ſolche lange Regierungs die Pfingſtferien geht. Wenn nicht Unvorhergeſehenes ein-
Lriſis verträgt aber die gegenwärtige Lage
des Reiches nicht. Es erſcheint mir daher zur Ueber
tvindung der gegebenen Schwierigkeiten in zur Löſung
der im Vordergrund liegenden Aufgabe tiven dig, da
die bisherege Reichsregternng ihre Tätig-
keit unter Jhrer Führung fort ſetzt. Jch bitte
Sie daher, Herr Reichsminiſter, als das älteſte Mitglied ver
Reichsregierung und als Vertreter der größten in ihr ent-
haltenen Partei, das Amt des Reichskanzkers zu
übernehmen.

Mit der Verſicherung meiner ausgezeichneten Hochachtung
v. Hindenburg.“

Der Brief bildete für die Zentrumsfraktion des Nerchs-
tages die Grundlage zu eingehenden Beratungen, die wäh-
rend des ganzen geſtrigen Tages andaunerten. Die Fraktion
beſchloß, den Reichsjuſtiz miniſter Dr. Marx zu erſuchen,
dem Ruſe des Reichspräſidenten zu folgen und das Amt
des Reichskanzlers zu übernehmen. Dr. Marr begab ſich
ſoſort zum Reichspräſidenten, um ihm den Beſchluß der
Zentrumsſraktion mitzuteilen

tritt, wird ſich der Reichstag am 20. Mai und zwar
bis zum 4. Juni vertagen.

Der „Preußiſche Landtag wird ebenfalls am 20. Mat
in die Ferien gehen, aber am 1. Juni bereits ſeine Arbeiten
wiederaufnehmen.

Volksentſcheid am 29. Juni.
Das Reichskabinett beſchloß geſtern, den Volksentſcherd
über die entſchädigungsloſe Enteignung der Fürſtenhäuſer
am 20. Juni d. Js. ſtattfinden zu laſſen. Die Verordnung
über die Durchführung des Volksentſcheides wird vom
Reichsinnenminiſter noch heute erfolgen.

c hllcchhou- m
Poincars hetzt weiter!

Paris, 17. Mai. Bei einer Denkmalseinweihung hielt
geſtern Poincare die übliche Hetzrede. Er erklärle, der
heilloſe Egoismus habe in der Welt über den Edelmut und
über die Gerechtigkeit geſiegt. Deutſchland habefran-
zöſiſche Beweiſe des Wohlwollens mit eiserVerachtung der Verträge beantwortet und
wolle den Völkerbund regieren, bevor es aufgenommen ſei.
Frankreich dürfe nicht alle ſeine Rechte aufgeben

Die Militärrevolution in Polen
Die polniſche Militärrevolution iſt die naturnotwendige

Folge der ganzen politiſchen Entwicklung des polniſchen
Staates ſeit dem Tage ſeines Beſtehens, ſeiner Zuſammen
ſetzung aus drei ſowohl wirtſchaftlich wie auch verwaltungs-
techniſch und kulturell gänzlich verſchiedenen Teilen, den ehe-
mals ruſſiſchen, öſterreichiſchen und deutſchen Teilgebieten,
und der Unmöglichkeit, dieſe drei Teilgesiete zu einem ein-
heitlichen Staatsweſen zuſammenzuſchweißen. Sie iſt weiter-

hin die Folge der ſich hieraus ergebenden ſcharfen inner-
politiſchen Gegenſätze, die, verſchärft durch die ſich infolge
der ganz unſinnigen Rüſtungsausgaben immer hoffnungs
loſer geſtaltenden Wirtſchafts und Finanzverhältniſſe, ſich
ſchließlich zu einem erbitterten Kampfe um die innere Macht
auswirkten zwiſchen rechts und links rechts, vertreten
im weſentlichen durch den Großgrundbeſitz und die höhere
Geiſtlichkeit und ſich vorwiegend ſtützend auf die ehemals
deutſchen und öſterreichiſchen Teilgebiete, links, vertreten
durch die Arbeiterſchaft, das Kleinbürger- und Kleinbauern-
tum und ſich vorwiegend ſtützend auf Kongreßpolen und die

Jnduſtriebezirke in OſtOberſchleſien und Galizien. Dieſe
Gegenſätze konnten nicht ohne Einfluß bleiben auf das
Heer angeſichts der Tatſache, daß Marſchall Pilſudski
als Organiſator der polniſchen Legionen vor dem Weltkriege
der Schöpfer der aus dieſen hervorgegangenen kongreßpol-
niſchen Truppen und zugleich als Sozialdemokrat der her-
vorragendſte Vertreter der Linken war. Der Kampf um

die Macht in Polen wurde damit zugleich ein Kampf zwiſchen
den einzelnen Teilgebieten, vor allen Dingen aber auch ein
Kampf um die Perſon und Stellung Pilſudskis, der bei
Bildung des polniſchen Staates im Winter 1918 zum Staats
chef desſelben gewählt worden war. Dieſer Kampf endete
im Dezember 1922 mit dem Siege der Rechten und dem
Rücktritt Pilſudskis, hinterließ aber eine tiefe innere Zer-
riſſenheit des polniſchen Heeres, die gegeben war einmal
durch die Rechtseinſtellung der Führer der Poſener und
Hallertruppen, aus denen die polniſche Armee neben den
kongreßpolniſchen Truppen gebildet worden war, der Ge-
nerale Haller und Dowbor Musnicki, vor allen Dingen
aber durch die Tatſache, daß Pilſudski während ſeiner Amts-
zeit als Staatschef die ihm ergebenen, aus den Legionen
hervorgegangenen Offiziere bei der Beſetzung der höheren
Führerſtellen beſonders bevorzugt hatte. Es kam zu ſcharfen
Zuſammenſtößen zwiſchen Pilſfudski und ſeinen Gegnern
im Heere, den Generalen Haller, Dowbor Musnicki
und Szeptyecki, die ſchließlich zu den heutigen Verhält
niſſen im polniſchen Heere geührt habe ols im rergangenen
Sommer ein früherer Anhänger Pilſudskis, r ebenfalls
aus den Legionen hervorgegangene General Sikorski,
als Kriegsminiſter auf die Seite der Rechten trat und gleich-
zeitig damit die Frage der Schaffung eines einheitlichen
Oberbefehls im Heere akut wurde.

Den unmittelbaren Anlaß zu der heutigen Kriſe
gab die Betrauung des vollſtändig rechts eingeſtellten
Witos mit der Kabinettsbildung und im Zuſammenhang
damit der Verſuch desſelben, den noch unter der Regierung
Skrzynski für die Stellung des Oberbeſehlshabers mit
weitgehenden Vollmachten vorgeſehenen Marſchall Pil-
ſudski hiervon auszuchließen. Es kam zu ſcharfen Zu-
ſammenſtößen zwiſchen den Anhängern und Gegnern des
Marſchalls, als dieſer die Regierung Witos in einem Jnter-
view mit dem Vertreter des „Kurjer Poranny“ als eine
Gefahr für das Land bezeichnete und die Regierung darauf-
hin die Veröffentlichung dieſes Jnterviews unterſagte. Die
unmittelbare Folge davon war die Militärrevolution. Mar-
ſchall Pilſudski ſtellte ſich an die Spitze ihm ergebener
Regimenter und beſetzte nach Kampf mit den gegen ihn
aufgebotenen Regierungstruppen Warſchau, das ſich heute
feſt in ſeiner Hand befindet. Ob die Nachricht, daß die
Regierung Witos zurückgetreten iſt, ſich beſtätigt, muß ab-
gewartet werden. Die Rechte hat den Kampf aber an-
ſcheinend noch nicht aufgegeben und wird hierin unterſtützt
durch die Gegner Pilſudskis in der Generalität. Sowohl
von Lemberg, Przemyſl und Krakau als auch von Poſen
und Weſtpreußen ſollen Truppen nach Warſchau unter
Führung der Generale Sikorski und Dowbor Musnicki
in Marſch geſetzt ſein, gleichzeitig haben damit in Ober-
ſchleſien die Anhänger des Generals Haller die in Ver
bänden zuſammengeſchloſſenen ehemaligen Hallertruppen,
zum Kampf gegen Pilſudski aufgerufen, während anderer-
ſeits ſich die Arbeiterſchaft mit Pilſudski ſolidariſch er-
klärt hat.

Polen ſteht ſomit heute mitten in einer Kriſe, deren
Ausgang davon abhängen wird, wie ſich die Poſener und
galiziſchen Truppen gegenüber Pilſudski verhalten werden
und ob es der Arbeiterſchaft, insbeſondere den Eiſenbahn
arbeitern, gelingen wird, die Truppentransporte und die
Bereitſtellung der aus Poſen und Galizien in Marſch
geſetzten Truppenteile vor Warſchau zu verhindern. Sicher
aber iſt, daß die Militärrevolution des Marſchall Pilſudski,
ſelbſt, wenn dieſer ſich durchſetzen ſollte, zu einer außer
ordentlich ſchweren Erſchütterung des polni-
ſchen Staates führen wird, die gegeben iſt durch den
bereits erwähnten Gegenſatz zwiſchen Kongreßpolen einer-
ſeits und den ehemals deutſchen und öſterreichiſchen Teil-

gebieten andererſeits und es iſt deshalb verſtändlich,

e



wenn man in Frankreich mit tiefer Sorge auf die welkere
Entwicklung in Polen blickt, den Marſchall Pilſudski als
einen Rebellen und Verderber des polniſchen Staates hin
zuſtellen verſucht und gleichzeitig die Regierung Witos
beſchwört, mit allen Mitteln den Kampf gegen Pilſudski
und möglichſt bald geordnete Verhältniſſe in Polen wieder
herzuſtellen. Beſtimmend für dieſe Haltung Frankreiché
iſt auch der Umſtand, daß mit einem Siege Pilſudskis aller
Wahrſcheinlichkeit auch mit einer Neuorientierung
der polniſchen Außenpolitik zu rechnen iſt, da
Pilſudski als ſcharfer Gegner Rußlands, An
hänger einer gewiſſen Annäherung Polens an Deutſch
iand, ſowie außerdem ein ſcharfer Gegner der franzö
ſiſchen Militärmiſſion in Polen geweſen iſt. Jn dieſem
Zuſammenhang iſt ſchließlich noch die Warſchauer Meldung
von Jntereſſe, daß bei dem Staatsſtreich Pilſudskis an
geblich die engliſche Geſandtſchaft in Warſchau die Hand
im Spiele gehabt haben ſoll.

cnnncnqnnnnnnnnnnhhhcccccc-—,x-m7m--
Kücſckehr geordneter zuſtündle,

Warſchau, 17. Mai. Der ſtellvertretende Staatspräſident
Rataj hat durch Verordnung die Einſtellung aller Kampf-
handlungen befohlen. Die einzelnen Regimenter werden
nach und nach in ihre Standorte zurückgebracht. Auf den
wichtigſten Eiſenbahnlinien wurde der Verkehr wieder auf-
enommen. Der zurückgetretene Staatspräſident Wojeie-
owski hat ſich als Privatmann nach Schloß Spala be-

geben. Sämtliche Mitglieder der Regierung Witos ſind
auf freiem Fuß.

Jn Warſchau, wo die Barrikaden beſeitigt ſind, iſt der
Betrieb der elektriſchen Straßenbahn wieder aufgenommen.
Die Kampfgegend war am geſtrigen Sonntag das Ziel von
tauſenden von Neugierigen. Zahlreiche Häuſer weiſen ſchwere
Beſchädigungen auf. Die amtliche Verluſtliſte über die
Kämpfe in Warſchau nennt 205 Tote und 966 Verwundete.
Die Politiker der Rechten fordern baldige Einberufung der
h wo ſie auf die gegenwärtige Rechtsmehrheit zählen. Die Linksparteien veröffentlichen Erklä
rungen in denen gegen Einberufung der Nationalverſamm-
lung und für die diktatoriſche Löſung Stimmung gemacht
wird. Auflöſung des Parlaments, Neuwahlen nach Aende-
ung der Wahlordnung, Linksregierung und Linkspräſident

lauten die Forderungen. Die bäuerlichen Parteien ver-
langen außerdem die Durchführung der Agrar-Reform.

Ein Kugenzeuge über
clie Marſchauer Küämpfe,

Verlin, 17. Mai. Ein in Berlin eingetroffener Augen
zeuge der ſchweren Kämpfe, die ſich in den Hauptſtraßen
Warſchaus abgeſielt haben, gibt darüber folgende Schilde-
rung:

„Nachdem, was ich ſeit Ueberſchreiten der deutſchen Grenze
in deutſchen Zeitungen geleſen habe, iſt hier noch keineswegs
bekannt geworden, daß die in den Hauptſtraßen Warſchaus
ſich abſpielenden Kämpfe ſehr viel blutiger ver-
laufen ſind, als man nach den Berichten annehmen mußte.
Mehrere Tage lang hörte der Kanonendonner überhaupt
nicht auf, und infolge der Unmöglichkeit, die als Schuß-
linien benutzten Straßen zu betreten, war

in vielen Häuſern ſchon Hungersnot
xeingetreten, als die Kämpfe als vorläufig beendek anzu
ſehen waren. Selbſt in dem Geſandtſchaftsviertel ſind ein-
zelne Gebäude während mehrerer Tage ſchwerſter Bedrohung
ausgeſetzt geweſen, ſo daß das geſamte Geſandtſchaftsper
ſonal mehrerer diplomatiſcher Vertretungen viele Tage lang
praktiſch in den Geſandtſchaftsgebäuden eingeſperrt war.
Die däniſche und die engliſche Geſandtſchaft haben
durch Granat- und Gewehrſchüſſe ſehr erheblich gelitten.
Auch die Flaggen der beiden Gefandtſchaften ſind durch
Schüſſe beſchädigt worden.

In diplomatiſchen Kreiſen Warſchaus hat der Putſch
ſelbſt da, wo große Polenfreundlichkeit herrſchte, einen

niederſchmetternden Eindruck gemacht,
und der Polen dadurch entſtehende Preſtigeverluſt wird
ſich, abgeſehen von den hohen wirtſchaftlichen Schäden, ſo
bald nicht wieder ausgleichen laſſen. Jn dieſen Kreiſen er
zählt man übrigens intereſſante Nachrichten über die hin-
und hergehenden Verhandlungen in den erſten Putſchtagen.
So wird u. a. berichtet, daß ſich General Sikorskt nur
deshalb mit ſeinen Truppen nicht nach Warſchau in Be
wegung geſetzt hat, weil er ſelbſt ſeiner nächſten Unter-
führer nicht ſicher ſein konnte und befürchten mußte, daß
abe. entſcheidenden Augenblick zu Pilſudski übergehen

rden.
Der außerordentliche Sturz des Zlothy iſt in

Warſchau bisher noch nicht völlig zur Geltung gekommen.
Man ſieht aber auch in den Kreiſen, die den neuen Macht-
habern nahe ſtehen,
i wirtſchaftlich außerordentlich trübe,
zumal ja kein Zweifel darüber beſtehen kann, daß die ab-
geſetzte Regierung weſentlich näher an den allgemeinen
Geld und Wirtſchaftsquellen ſaß, als die breite Maſſe
der jetzt ans Ruder gekommenen Machtgruppe. Parlamen-
tariſch wird ſich die Lage nicht ohne weiteres klären laſſen.
Die Leute um Pilfſudski können in beiden Kammern
des gegenwärtigen Parlaments auf keinen Fall mit einer
Mehrheit rechnen. Es wird alſo irgendwelcher verfaſſungs-
widriger Mittel bedürfen, wenn die Pilſfudskigruppe am
Ruder bleiben will. Man rechnet ziemlich allgemein mit
einer raſchen Auflöſung des jetzigen Parla-
ments, will aber nicht glauben, daß die Wahlen für eine
neue Nationalverſammlung ſchon ſehr bald ſtattfinden. Je
denfalls werden Pilſudski und ſeine Leute vorher eine
völlige Klärung der Verhältniſſe, insbeſondere in den Rand-

bieten Polens, herbeizuführen verfuchen, um ihre dort
ehr viel ſchwächere Anhängerſchaft vor neuen Wahlen

entſprechend zu ſtärken.
Jn Warſchau war man auch in Kreiſen der jetzigen Regie-

rung über die Zuſtände in den früheren preußiſchen Ge-
bieten völlig unorientiert und gab ſich übertriebenen
Hoffnungen auf eine zahlreiche Anhängerſchaft in Weſt-
polen hin.“

Downingſtreet beunruhigt.
London, 16. Mai. Die Vorgänge in Polen werden in den

diplomatiſchen und politiſchen Kreiſen Londons ſehr auf-
nmerkſam verfolgt und erregen anſcheinend einige Ner-
voſität. Man weiſt darauf hin, daß ein Bürgerkrieg
für den Frieden Europas unter Umſtänden recht gefährlich
werden könnte, zumal es unter ſolchen Umſtänden den
Bolſchewiſten gelingen könnte, erfolgreich im Trüben zu

fiſchen. Außerdem iſt man in Sorge wegen der Perſönlich-
keit Pilſudskis, die man für einen Hitzkopf hält, der
kaum ſo friedfertig ſein würde, wie v Vorgänger. Man
erinnert daran, daß ſtets, wenn er im Amte war, es auch
Schwierigkeiten gegeben habe. Zwiſchen London und
Paris beſteht ein rege r Gedankenqustauſch über
da Lage

j und Gut, Eure Kinder und Familien?! Seid ernig als

10 000 Hallertruppen gegen Pilſudsk.
Prag, 17. Mai. Das tſchechiſche Preſſebüro läßt ſich aus

Polen melden, daß General Haller mit 10 000 Mann
gegen Marſchall Pilſudski marſchiere und daß die Lage
für Pilſudski ſehr ernſt geworden ſei.

Litauiſcher Vormarſch auf Wilng.
Warſchau, 16. Mai. Die Lage in Polen ausnützend,

überſchritten in der Nacht auf Sonnabend litaniſche Truppen
die polniſchlitaniſche Grenze und zwar längs der geſamten
Grenzlinie. Sie okkupierte einen Landſtreifen von über
12 Kilometer Tiefe Man rechnet mit ihrem Weitervormarſch
gegen Wilna

Furcht vor einem deutſchen Einfall.

Hohenlinde, 15. Mai. Jn Warſchau werden heute Extra
blätter verbreitet, in denen behauptet wird, daß von deut
ſcher Seite der Verſuch gemacht werde, die polniſchen Wirren
auszunutzen, um gegen den Korridor vorzugehen. Tatſäch-
lich ſind die an der Grenze liegenden Truppen in Alarm-
bereitſchaft geſetzt worden. Auch von der polniſchoberſchleſt-
ſchen Grenze kommen Nachrichten von der Verſtärkung der
Grenzpoſten.

nur den Zweck, das öffentliche Jntereſſe in Polen abzu
lenken und auf dieſem Wege eine Einigungsparole zu
finden. Jm übrigen iſt die Lage im Jnnern des Lande
nach wie vor ſehr ungeklärt.

„Schließt Euch zuſammen!“
Aufruf der vater ländiſchen Berbände.

Der Führer der Vereinigten vaterländiſchen Verbände,
Graf v. d. Goltz wendet ſich mit folgendem Aufruf an
die Oeffentlichkeit:

Wir warnen die Oeffentlichkeit, auf die Tendenzlügen
von einem bevorſtehenden Rechtsputſch hereinzufallen. Die
Wahrheit iſt, daß kein ernſt zu nehmender
Mann einen unausführbaren Putſch plant.
Aber ſelbſtverſtändlich beanſpruchen wir für uns als Mit-
glieder das Recht freier Meinungsäußerung und
Notwehr für den faſt allgemein befürchteten Fall einer
bevorſtehenden zweiten Revolutivn.

Der Zweck der Tendenzlüge vom Rechtsputſch, der bereits
einen Tag früher in franzöſiſchen Zeitungen
gemeldet wurde, iſt, dieſe Linksrevolution, die durch
den Terror des Roten Frontkämpferbundes und Reichs
banners vorbereitet iſt, herbeizuführen. Dafür iſt bezeich-
nend, daß gleichzeitig mit der Verdächtigung der vater-
ländiſchen Verbände, die aufgelöſt werden ſollen, von
Severing ungehindert 100000 Kommuniſten
nach Berlin zuſammen gezogen werden, daß das
Kleeblatt von Kommuniſten, Sozialdemokraten und Demo-
kraten, die in der Fürſtenberaubung ſich zuſammenfanden,
jetzt das Kabinett geſtürzt haben. Sie wollen ſelbſt das neue
Kabinett bilden, den Volksentſcheid mit ſtaatlichen Gewalt-
mitteln beeinfluſſen und auf dieſen geſtützt, die Links-
diktatur einführen, deren Folge der ruſſiſche Bolſche-
wismus iſt.

Mitbürger Schließt Euch zuſammen, ſchüttt Euer Hab

vaterländiſch denkende Deutſche!

Die Tatſache, daß die Pariſer Chauviniſtenpreſſe volle
12 Stunden früher die Berliner Schauermärchen zu ver-
öffentlichen imſtande war, als ſie in Deutſchland allgemein
bekannt gegeben wurden, iſt ein ſo unerhörter Vorgang, daß
der verantwortliche Leiter unſerer auswärtigen Politik nicht
einfach achſelzuckend daran vorbeigehen kann. Frankreich
ſucht händeringend nach Material gegen Deutſchland, um die
ſogenannten „Rückwirkungen“ wenigſtens mit einem Schein
von Recht immer weiter hinauszögern zu können. Da ſind
es die amtlichen Preſſeſtellen Preußens, das eigentlich auch
einiges Intereſſe an dem Eintreten der Rückwirkungen habe
ſollte, die dieſes Material, und ſei es auch nur indirekt,
dem Gegner freundlichſt übermitteln.

Nicht weniger ſchlimm iſt es, was im Ruhrgebiet vor ſich
gegangen iſt. Die führendſten Männer unſerer Jnduſtrie
werden durch die nicht von einem richterlichen Befehl ge
deckten Hausſuchungen auf das allerſchwerſte in den Augen
derjenigen Kreiſe des Auslandes kompromittiert, mit denen
ſte gerade im Augenblick in den allerſchwierigſten Kredit-
verhandlungen ſtehen, deren Erfolg die deutſche Arbeits
loſigkeit beheben ſoll.

Die inneren Folgen dieſer Severingaktion werden ſich erſt
Pfingſten zeigen, wenn tauſende von roten Frontkämpfern
in der Reichshauptſtadt verſammelt ſind. Der Schaden, den
Deutſchland und das deutſche Anſehen im Ausland erlitten
haben, iſt aber heute ſchon evident.

Endlich in Händen des Gerichts!
Wie wir erfahren, wurde das ganze Aktenmaterial, das

von der Berliner politiſchen Polizei in der „Putſch-Affäre“
angelegt worden iſt, an den Oberreichsanwalt Eber-
meyer weitergeleitet, der ſich nunmehr über die Frage
der Einleitung einer e gegen die inBetracht kommenden Perſönlichkeiten ſchlüſſig zu machen hat.
Jm W ſchweben bekanntlich beim Staatsgerichtshof inLeipzig ereits die Beſchwerden des Bundes „Wiking“
und des Sportvereins „Olympia“ gegen ihre Auflöſung,
ebenſo auch Beſchwerden der einzelnen von den Haus-
ſuchungen betroffenen Perſonen, wie des Juſtizrat Claß,
des Oberſt v. Luck und des Majors v. Sodenſtern gegen
die Beſchlagnahmung einer Reihe in ihren Wohnungen ge-
fundener Schriftſtücke. Die Polizeiaktion kann nunmehr
vorläufig als abgeſchloſſen betrachtet werden.

Nun wird man doch endlich auf eine rein ſachliche
Prüfung der Senſationsgeſchichten rechnen können. Hoffent-
lich arbeitet der Oberreichsanwalt recht ſchnell, damit die
Tendenzmacherei vor aller Augen offenbar wird.

Die Lage in Marokko.
Paris, 17. Mai. Wie aus Algier gemeldet wird, be-

findet ſich der Führer der franzöſiſchen Friedensdelegatton
in Marokko, General Simon, gegenwärtig in Udjd a.
Jn einem Jnterview erklärte er einem „Temps“-Vertreter,
daß das Ergebnis der franzöſiſch-ſpaniſchen Offenſive nichts
zu wünſchen übrig laſſe. Das Ziel, das ſich das franzöſiſche
Oberkommando geſetzt habe, beſtehe in der Einnahme der
Argen die das Gebiet der Beni-Zeroual begrenzen. Nach
Abſchluß der Operationen würden die Friedensverhand-
lungen wieder aufgenommen werden und zwar unter weit
günſtigeren Vorausſetzungen als in Udjda. General Simon
glaubt beſtimmt, daß die Kampfhandlungen Mitte Juli zu
dem gewünſchten Ergebnis geführt haben werden. Jn den

Dieſe Schutzmaßnahmen ſind zweifellos der
Ausfluß einer geſteigerten Nervoſität, und die darüber von
maßgebender Stelle verbreiteten Extrablätter haben S

letzten Tagen ſei eine Fronkverkürzung von 180 auf 100
Kilometer ausgeführt worden.

Die Londoner Reiſe Perets.
Eine vorſorgliche Erklärung.

Paris, 17. Mai. Der franzöſiſche Finanzu:iniſter Raoun
Peret, der geſtern vormittag mit mehreren Sachverx
ſtändigen nach London abgereiſt iſt, wird heute nachmittat
5 Uhr eine Sitzung mit dem engliſchen Schatzkanzler haben

Nach einer Erklärung, die der Finanzminiſter vor ſe
Abreiſe auf dem Bahnhof abgab, iſt die Reiſe nach Lon
als ein Höflichkeitsagakt anufzufaſſen, der ſchon
längerer Zeit geplant war. Zur Unferzeich nun
eines Abkommenswerdees noch nicht kommen
Die Notwendigkeit dazu beſtehe auch nicht mehr ſo dringend
wie vor der proviſoriſchen Vereinbarung mit der engliRegierung, wonach das engliſche Schatzamt bis zum 30. r

nächſten Jahres vier Millionen Pfund Sterling erhalten
wird. Ein endgültiges Abkommen erheiſche noch eine Reihe
von Vorbeſprechungen. Der ſchwierige Verlauf der Ver
handlungen in Waſhington habe bewieſen, daß man mr
nach ſorgfältiger Erwägung aller Faktoren zu Werke gehen
kann. Peret gab der Hoffnung Ausdruck, daß der fran-
zöſiſche Goldbeſtand, der bei Kriegsausbruch von
der Bank von England mit Beſchlag belegt war, bei
Aufnahme der Zahlungen Frankreichs nach Maßgabe dieſer
Zahlungen zurückerſtattet werde. Der Wert des Goldvor-
rates beläuft ſich auf ungefähr eine Milliarde Frank.

Der Schacher um die Ratsſitze.
Loudon, 16. Mai. Reuter berichtet aus Genf: Sollten

Braj ilien und Spanien auf ihren Anſprüchen auf
ſtändige Ratsſize beharren, ſo beſteht nach Anſicht zu
r Beobachter die Wahrſcheinlichkeit, daß ſie nicht
ür nichtſtändige Sitze wiedergewählt werden,

wenn die Verſammlung im September zuſammentritt, und
daß ihre Plätze aller Wahrſcheinlichkeit nach von Argen-
tinien, China und Polen eingenommen werden. Auf
dieſe Weiſe würde der Eintritt Deutſchlands in den Völker
bund ohne Schwierigkeiten ſichergeſtellt werden. Es macht
jetzt den Eindruck, daß Lord Ceeils Plan für eine Ver
mehrung der nichtſtändigen Mitglieder des Rates und die
Art ihrer Wahl von einer großen Mehrheit des Aus
ſchuſſes angenommen werden wird.

Sultan Mehmed VI. geſtorben.
Mai. Der frühere Sultan der Türkek,

ſchlages geſtorben.

Zehn Gebote für Wanderer,
wie ſie nicht ſein ſollen.

1. Wegweiſer und Wegeſchilder kannſt du dreiſt beſchädi-
gen, denn wer nicht Beſcheid werß, braucht überhaupt
nicht. zu wandern; auch das Verſetzen und Vertauſchen
von Wegtafeln iſt ein neckiſcher Unfug, deſſen Folgen viel
harmloſe Folgen bereiten.
2. Frühſtückspapier, Konſerven- und Zigarettenbüchſen,

Wurſt- und Eierſchalen ſtreue ſorgfältig umher, damit die
Spuren deines Erdenwallens nicht allzubald untergehen.

3. Raſtplätze, Ruhebänke und Ausſichtspunkte halte zäh
und dauernd beſetzt. Es wäre ſchlimm, wenn jeme d den
Eindruck gewönne, daß du abſichtlich und aus Rückſicht etwa
auf Damen, auf Gebrechliche, Kranke oder Erholungſuchende
ihnen in ſchlapper Weichherzigkeit Platz machteſt.

4. Kräftiges Singen oder Pfeifen der neueſten Tanz-
melodien und Operettenſchlager paßt prächtig in den Wal-
desfrieden hinein. Das Johlen und Echorufen an den un-
möglichſten Stellen, wo ein Widerhall ausgeſchloſſen iſt,
zeugt von feinſter Naturbeobachtung.

5. Das Abpflücken von Blumen, um ſie bald wieder oder
ber der nächſten Raſt fortzuwerfen, zeichnet den Lebens-
künſtler vom Fach aus. Auch das Abſchklagen von Zweigen,
Fingerhuiſtauden, Königskerzen, Farrenkräutern u. dgl. iſt
eine geſunde, nette Uebung.

6. Das Werfen mit Steinen in unüberſichtlichem Gelände,
das Hinabrollen von Felsſtücken und Baumſtämmen an Ab-
hängen und Böſchungen magſt du überall ruhig und unbe-
kümmert um die Wirkungen betreiben, als os darauf an-
käme, beim Kegeln alle Neune zu ſchieben.

7. Laß dir ja nicht einfallen, Unbekannte unterwegs
freundlich zu grüßen! Was gehen ſie dich denn an? Sollte
aber jemand dich zu grüßen wagen, ſo danke dem kühnen
Fremdling überhaupt nicht oder ſo kurz und knapp, daß
er fortan die Luſt zu ähnlichen pkumpen Vertraulich-
keiten verliert.

8. Auskunft über Wegrichtung, Dauer der Wanderung,
Entfernung der nächſten Ortſchaften, Beſchaffenheit der
Strecke brauchſt du niemanden zu geben; es iſt eine Rück
ſichtsloſigkeit ſondergleichen, dich mit Fragen danach zu
behelligen.

9. Meide die einſamen ſtillen Pfade wie die Peſt! Folge
dem großen Schwalle! Du wirſt es nie bereuen, auch ha
die Menſchheit dort mehr von dir!

10. Laß nie die Landſchaft auf dich einwirken, ſondern
ziehe ſtets Vergleich mit angeblich großartigeren Gegenden
und Ländern. Nicht die Natur ſoll dein Herz erfüllen und
erheben, ſondern du mußt ihr überlegen ſein.

Heil allen denen, die dieſe zehn Gebote richtig
ſtehen und in dieſem Sinne danach handeln!

en eUnfall beim Großſtaffellauf. Ein bedauerlicher Unfalk
ereignete ſich geſtern vormittag zwiſchen Ammendorf und
Roſengarten. Der dort während des Großſtaffellaufs als
Etappenleiter fungierende Kaufmann B. aus NeuRöſſen,
Mitglied des SpV. 99 Merſeburg, wurde beim Ueber-
queren der Straße von einem Motorradfahrerüber-
fahren. B. wurde ſofort nach Halle in das Krankenhaus
„Bergmannstroſt“ geſchafft. Die Verketzungen erw'eſen ſich
zum Glück als nicht ſo gefährlich, wie man dem ertten Be-
funde nach annehmen mußte. Nach Anlegung eines Ver-
bandes konnte B. wieder entlaſſen werden.

Ein unfreiwilliges Bad nahm am Sonntag nachmittag
ein Ruderer unter der Fußgängerbrücke beim Bootshaus
der Rudergeſellſchaft. Mit ſeinem Einer-Boot geriet er
plötzlich in einen Strudel und kippte um. Da ein anderes
Boöt zur Stelle war, konnten Ruderer und Book ſofort
geborgen werden.

Nächtliche Ruheſtörung. Jn der Nacht zum Montag
wurden die Anwohner der Großen Ritterſtraße durch einen
wüſten Lärm aus dem Schlafe geweckt. Einige dort
wohnhafte Leute hatten anſcheinend zu viel über den Durſt
getrunken und tobten nun in dieſem Zuſtande wie die
Wilden auf der Straße umher. Eine Streife der Schutz
polizei gebot ſchließlich den Ruheſtörern Einhalt und brachte
ſie zur Rathauswache, wo ihre Perſonalien feſtgeſtellt wur-
den. Hoffentlich wird dieſen Leuten für ihr ungebühr-
liches Betragen eine gehörige Strafe zuteil.

ver



1200 Unterſtützungsempfänger
Trotzdem im Reiche allgemein die Erwerbsloſtg-

keit einen Rückgang erfahren hat die Geſamtziffer
iſt um 5,2 vom Hundert zurückgegangen erhöht ſich die
Zahl der Merſeburger Arbeitsloſen von Woche zu
Woche. So iſt in den letzten acht Tagen die Zahl der der
ſtädtiſchen Erwerbsloſenfürſorge anheimfallenden Perſonen
von 1136 auf 1200 geſtiegen. Es wurden jetzt gezählt:
459 Vollerwerbsloſe (421 Männer und 38 Frauen) und
609 Zuſchlagsempfänger. Zu dieſen 1068 (Vorwoche 1004)
Perſonen kommen, wie bisher, noch 132 Notſtandsarbeiter
hinzu. Vorläufig erſcheint keine Ausſicht auf Ab-
nahme der Erwerbsloſenzahl bei uns vorhanden

Selbſtmordverſuch.

Am Sonntag nachmittag gegen 4,45 Uhr ertönte im Hauſe
Leunger Straße 19 ein Schuß. Als Hausbewohner hinzu
eilten fanden ſie den 2ljährigen ehemaligen Fürſorgezögling
K. U. in ſchwerverletztem Zuſtande in der Woh
nung ſeiner Eltern. Der Jüngling, der arbeitslos iſt, hatte
in Abweſenheit ſeiner Eltern verſucht, ſich das Leben zu
nehmen und ſich mittels einer kleinkalibrigen Piſtole einen
Schuß in die rechte Schläfe beigebracht.

Die benachrichtigte Schutz- und Kriminalpolizei ſorgte
für Anlegung eines Notverbandes. Mit dem ſtädtiſchen B
Krankenauto erfolgte die ſofortige Einlieferung des Ver-
wundeten in das Krankenhaus. Sein Zuſtand iſt hoff-
nungsTos. Wie wir hören, iſt das Geſchoß in der
linken Kopfſeite ſtecken geblieben, ſo daß das Augenlicht
verloren gegangen iſt.

Als Grund des Selbſtmordverſuches nimmt man häus
liche Auseinanderſetzungen an.

Exploſionsunglück in den BlanckeWerken.
Am Sonnabend nachmittag kurz vor Arbeitsſchluß er
eignete ſich gegen 3 Uhr in der Eiſengteßerei der Blancke
Werke ein bedauerlicher Unglücksfall. Ein Schmelzofen
explodierte gerade in dem Augenblick, als der Arbeiter
B. daran beſchäftigt war. Der Verletzte fand ſofort Auf-
nahme im ſtädtiſchen Krankenhauſe, konnte aber bereits
am gleichen Tage nach Hauſe entlaſſen werden. Der infolge
der Exploſion ausgebrochene Brand wurde durch die
ſofort alarmierte Fabrikfeuerwehr abgelöſcht.

Ablehnung des Schiedsſpruches in der mitteldeutſchen
Metallinduſtrie. Der Verband der mitteldeutſchen Metall
induſtriellen hat den am 11. Mai vom Schlichtungsausſchuß
Halle gefällten Spruch, der die Geltung der bisher ge
zahlten Löhne verlängert, abgelehnt. Daraufhin hat
der Deutſche Metallarbeiterverband das Arbeitszeit-
abkommen gekündigt.

Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland: Kühl
und h windig; anfangs regneriſch, ſpäter wieder
Aufheiterung. Für ganz Deutſchland: Jn Weſtdeutſchland
kühl und Nachlaſſen der Regenfälle, in Oſtdeutſchland zahl
reiche Gowitter mit Abkühlung.

Stiſtungsfeſt des Funkvereins.

Daß auch der Merſeburger Funkverein in er-
Entwicklung begriffen iſt, zeigte der Verlauf der

ier ſeines einjährigen Beſtehens am Sonnabend. Zahl-
reich waren Mitglieder und Freunde des Vereins der Ein-
ladung gefolgt, ſo daß der Saal des „Neuen Schützenhauſes“
voll beſetzt war. Eine Kapelle des Reiſchkeorcheſters ſorgte
7 gute Muſik. Ein von einer jungen Dame vorgetragener
Zrölog fand ſtarken Beifall. Jn der Begrüßungsrede

gab der erſte Vorſitzende einen kurzen Rückblick. Vor einem
Jahre, am 2. Mai 1925, traten in der „Alten Poſt“ 22
Herren zuſammen, um den Verein zu gründen. Jeder hatte
das Beſtreben, dieſen und das Rundfunkweſen überhaupt
u fördern. Infolge der regen Arbeit wuchs der Vereinnet ſo daß er jetzt 120 Mitglieder zählt. Vorträge,

Lehrkurſe und Baſtelabende dienten zur Belehrung und
Unterhaltung der Mitglieder. Dieſe rege Tätigkeit ſoll
auch in Zukunft andauern. Der Redner gab der Hoffnung
Ausdruck, daß noch recht viele Funkfreunde dem Funkverein
beitreten möchten.

Jm Laufe des Abends wurde der Verein durch Funk-
ſpruch des Mitteldeutſchen Senders Leip-
zig, der ein gutes Gelingen des Feſtes wünſchte und zu
Ehren unſerer alten Saaleſtadt das Heimatlied „An der
Saale hellem Strande“ jpielte, begrüßt.

Ein Theaterſtück, „Sein erſter Rauſch“, ein flott geſpieltes
Luſtſpiel, ging über die Bretter und trug weſentlich zur
Erzielung einer feſtlich frohen Stimmung bei, die dann
das allen Funkfreunden wohlbekannte Schlagerpotpourri
„Alles da“ noch erhöhte und ſomit zum Funkball über-
leitete, der bis in die frühen Morgenſtunden die zahl-
reichen Funkfreunde und KHäſte in froher Stimmung bei-
ſammenhielt.

Wir wir als ſicher erfahren haben, ſoll im Herbſt eine
Deren nung in Merſeburg veranſtaltet
werden.

Has Ambulatorium der LeungWerke.
Jm Rahmen des Lehrganges für Volkshygiene

An Merſeburg beſuchten ungefähr 50 Damen und
Herren das Ambulatorium des Leunawerkes. Die Beſichti
gung wurde ermöglicht durch Vermittlung des Kurſusleiters,
Medizinalrat Dr. Kühnlein und durch freundliches Ent-
gegenkommen des Leiters des Ambulatoriums, des Ober
arztes Dr. Pfeil.
„Dieſer gab einleitend in kurzen Worten einen Ueberblick
über die verſchiedenen Abteilungen des Ambulatoriums.
Eingehender ſprach dann der leitende Arzt für Tuberkuloſe-

ürſorge über die Behandlung der Tuberkuloſekranken.
us der großen Zahl dieſer Kranken ergibt ſich die Not
ndigkeit beſonderer Fürſorge. Das Hauptgewicht wird

darauf gelegt, der Krankheit vorzubeugen, in zweiter Hin
5 kommt der Kampf gegen die Krankheit ſelbſt. Pro-
ohylaktiſche Tätigkeit wird durch geeignete Heim- und Fa-
brikfürſorge getrieben. Durch Belehrung in Wort und Bild
a man die Gefährdeten oder ſchon Erkrankten zu erfaſſen.
im feſtzuſtellen, ob und in welcher Form Tuberkuloſe vor

liegt, in welchem Stadium ſich die Krankheit befindet, wird
eine eingehende Unterſuchung nach den modernſten Unter
luchungsmethoden vorgenommen. Die Befunde werden genau
nufgezeichnet, ſo daß jederzeit der Verlauf der Erkrankung
überſehen werden kann. Die Behandlungen Erkrankter er
folgen unter Benutzung der bisherigen Erfahrungen nach
oper en Grundfätzen und unter Anwendung der feinſten

pparate.

W W
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Hie Ausführungen des Vortragenden n erkennen,daß hier e Mann an der Spitze der T
S ſteht, der mit großem Ernſt ſeine Aufgaben zu löſen
fucht.

ie nun folgende Beſichtigung zeigte deutlich, daß
das Leuna-Werk mit ſeinem Ambulakorium etwas Vor
bild liches geſchaffen hat. Jm Kellergeſchoß ſind Ein
richtungen für alle nur denkbaren Bäder geſchaffen
worden, in den Räumen des Erdgeſchoſſes ſtehen Apparate
d alle Arten von Beſtrahlungen. Jntereſſant iſt
eſonders der große orthopädiſche Saal mit e

vielſeitigen, komplizierten Geräten; ſogar ein eiſernes
ferd“ mit einem vorſchriftsmäßigen Sattel und Steig-„P

bügel iſt aufgeſtellt. Es könnte einem beinahe unheimlich
zumute werden bei dem Anblick all dieſer Apparate, wenn
man nicht wüßte, daß ſie dem Mynſchen nur zum großen
Segen gereichen.

m Nordende des Gebäudes iſt die Milchküche unter
gebracht; die Beſucher brachten ihrer Einrichtung beſonderes
Intereſſe entgegen. Sie dient in erſter Linie der Zube-
reitung der Milch für Säuglinge. Sie wird fix und fertig,
d. h. keimfrei und in der für den betreffenden Säugling
erforderlichen Miſchung an die Familien obgegeben. Das
Küchenperſonal hat mit der Reinigung der Flaſchen, Be
hälter uſw. nur mittelbar zu tun, indem es die Reinigungs-
maſchinen bedient. So iſt in jeder Hinſicht für Sauberkeit,
auch in mediziniſcher Hinſicht, Gewähr geleiſtet.

Von den ſonſtigen Einrichtungen des Ambulatoriums
ſollen nur noch zwei große Verbandsräume, zwei
Laboratorien zu Verjuchszwecken und ein Leſe-

immer hervorgehoben werden; in dem letzteren befindetfich je eine Abteilung wiſſenſchaftlicher und belletriſtiſcher
ücher. Jn den Werksanlagen ſelbſt ſteht noch ein

großes Badehaus für die Arbeiter und Angeſtellten
ſteh Werkes, das zur täglichen. Benutzung zur Verfügung
teht.

Die Beſichtigung gewährte jedenfalls den Beſuchern wert-
volle Blicke in die praktiſche Durchführung der Volks-
hygiene und angrenzender Gebiete, und es darf der Leitung
des Ambulatoriums und den Herren, die Vorträge hielten
bzw. die Führung übernommen hatten, nochmals der Dank
der Beſucher ausgeſprochen werden.

Andere Damen und Herren des Kurfſes hatten gleich-
zeitig dem hieſigen Städtiſchen Krankenhaus und
der Säuglingsfürſorge in der Seffnerſtraße einen
Beſuch abgeſtattet.

Am 15. Mai konnte hi
Geburtstag

Zeitung. Bei der körperlichen und geiſtigen Friſche dürfte
ſie wohl auch noch den 100. Geburtstag erleben.

Kus Kreis Und hacsarkreiſen
Wanderfahrt des Junglandbundes.

Der Junglandbund des Kreiſes Merſeburg
traf ſich geſtern mit den Weißenfelſer und Naumburger
Junglandbünden in Naumburg zum gemeinſamen Aus-
flug nach Merten dorf. Unterwegs wurde die Schweine-
ſtammzüchterei Poblas des Herrn Landrat a. D. Bartels,
Langendorf, beſichtigt. Der Jnſpektor führte die beſten
Exemplare der Zucht vor und machte in verſtändlichen
Worten auf die Raſſemerkmale der Tiere aufmerkſam.
Er konnte dabei eine große Anzahl von Tieren zeigen,
die bei Schauen prämiiert waren. Die Rinderzucht und die
Feldfrüchte, die des weiteren gezeigt wurden, leigten Zeugnis
ab von einer in hoher Kultur betriebenen Landwirtſchaft.

Am Ziele der Wanderung angekommen, begrüßte Jung-
landbundmeiſter Reichenbach, Naumburg, ſeine Gäſte
in herzlichen Worten. Fräulein Jahr, Punkewitz, ſprach
über die Bedeutung der Bauernhochſchulen für die Land-
jugend und legte beſonders den Mädchen ans Herz, wenn
es ihnen möglich iſt, an einem Lehrgange teilzunehmen.
Jhre Worte wurden mit großer Begeiſterung aufgenommen,
ſo daß die nachfolgende Sammlung zugunſten des Baues
der Neudietendorfer Bauernhochſchule einen namhaften Be-
trag ergab.

Nachſolgende Deutſche Tänze hielten zum Schluß alle
noch lange in froher Stimmung beiſammen. Jeder nahm
wohl den Eindruck mit nach Hauſe, bei einer Landjugend
zu Gaſte geweſen zu ſein, die die Jdeale des Jungland
undes der Verwirklichung nahe brachte. Der Jungland-

bund Kreis Merſeburg wird ſich auf den Tag freuen, wo er
die Naumburger bei ſich begrüßen darf!
Einweihung des Hermann Blume Hauſes

im WethauTal.
Jm herrl' h gelegenen Wethautal in der Nähe Der

Schönburg bei Naumburg fand geſtern die feierliche
Einweihung der vom Guttemplerorden Diſtrikt 16 errichteten
Trinkerheilſtätte Hermann Blume-Haus“ unter
arker Beteiligung von Behörden und zahlreichen Gäſten

tatt.
Nach einer eindrucksvollen Morgenfeier des bekannten

Bezirksjugendpflegers Studienrat Hemprich, einem Pro
log von Herrn Weicker Weißenfels und einigen Gefängen
der Singſchule Weißenfels begrüßte Herr Theuer meiſter
als Vertreter des Guttemplerordens die Erſchienenen und
legte ihnen Ziel und Zweck ſowie die Entſtehung der
Anſtalt dar. Von den Gratulanten wünſchte als erſter Re
gierungspräſident Grützner der Anſtalt vollen Erfolg.
Er knüpfte an die Reichsgeſundheitswoche an und betrachtete
die Anſtalt als einen neuen Bauſtein für die Geſundung
unſeres Volkes, deſſen ſchlimmſter Feind der Alkoholmiß-
brauch ſei. Landesrat Un deutſch als Dezernent der
Fürſorge der Landesverſicherung unterſtrich dieſe Worte
und ſprach gleichfalls ſeine beſten Wünſche aus. Es folgten
noch eine Reihe von Vertretern der verſchiedenen Behörden,
unter ihnen auch der Vertreter des Oberpräſidenten der
Provinz, mit herzlichen Glückwünſchen. Viele Mitglieder
auswärtiger Vereine, ſogar aus Spanien, bezeugten durch
Gratulativnen das Jntereſſe für die gute Sache. Die Feſt
anſprache, die Herr Weicker Weißenfels hielt, war ein
Genuß in ethiſchem und äſthetiſchem Sinne, durch hre
ſcharfe Logik wirkte ſie zweifellos überzeugend.

Mit gemenſamem Geſang ſchloß die ſchlichte, aber ein
drucksvolle Feier, die allen Beteiligten noch lange im Ge-
dächtnis bleiben wird. Einem Rundgang du das 22
Morgen große, herrlich mit Obſtbäumen und einem Wäld-
chen beſtandene Gelände und einer Beſichtigung der Jnnen-
räume, die auf das modernſte eingerichtet ſind, folgte ein
kleiner Jmbiß im Hauſe.

Wir wünſchen der jungen Anſtalt und ihren Helfern
für ihre ſegensreiche Tätigkeit vollen Erfolg. F.

Lauchſtädt. Kirchen verſammkung. ZJm Anſchluß
an den Gottesdienſt fand im Beiſein des Kirchen
rates und der Gemeinde-Ve eine Kirchenverſamm-
lung ſtatt. Superintendent Lintzel legte den Anweſenden
die Reparaturbedürftigkeit der Kirche dar underſuchte, eine Abhilfe zu ſchaffen. Ferner wurden die in
letzter it vorgekommenen Störungen des Gottesdienſtes

Eine Saalebrüde bet Könnern

Ver Kreistag des Saalkreiſes ſetzte die Kreis
abgabe auf 30 Prozent aus den Reichseinkommen- und Kör-
perſchaftsſteuerüberewiſungen und auf 80 Prozent von der
Grundvermögens und Gewerbeſteuer feſt. Für den Bau
einer Eiſenbetonbrücke über die Saale an der
Georgsburg bei Könnern waren 150 000 Mark beantragt
worden, oder die ſelbſtſchuldneriſche Bürgſchaft dafür. Die
Vorlage wurde dem Kreisausſchuß zur weiteren beſchleu
nigten Prüfung überwieſen und grundſätzliche Zuſtim-
mung zu dieſem Plan erteilt.

7

Todesſturz ans dem Karuſſell
Lauchſtädt, 17. Mai. Die Familie Brünette hat hier

ein ſchweres Unglück betroffen. Der einzige Sohn Hermann,
der im neunten Lebensjahre ſtand, ſtürzte am Freitag mit
noch einem Jungen aus dem Karuſſell und erlitt daber
ſchwere Verletzungen. Da ſich der Zuſtand des verunglückten
Kindes immer mehr verſchlimmerte, wurde es geſtern durch
Dr. Theilemann mittels Kraftwagen in ein Kranken-
haus nach Halle gebracht, wo es noch am Abend um 10 Uhr
verſtarb. Der ſo ſchwer betroffenen Familie wird allſeitig
tiefe Anteilnahme dargebracht.

Lauchſtädt. Aufgeklärte r Diebſtahl. Der vor
drei Jahren beim Lehrer Spangenberg ausgeführte
Wäſchediebſtahl geht ſeiner Aufklärung entgegen. Bei
einer Hausſuchung wurde jetzt hier eine ziemliche Menge
Diebesgut gefunden. Die Ermittlungen ſind im vollen
Gange; es ſcheinen mehrere Perſonen an dem Diebſtahl
beteiligt zu ſein.

Papitz. Freiwillig den Tod geſucht hat am
Mittwoch nachmittag gegen 5 Uhr Frau Jda Galle. Sie
weilte bei ihren Schwiegereltern zu Beſuch in Schkeuditz in
der Merſeburger Straße hier und erhängte ſich in einem
unbeobachteten Augenblick. Der Beweggrund iſt nicht be
kannt.

Neumark. Selbſtmord. Die Ehefrau des Gruben-
arbeiters K. beging hier Selbſtmord, indem ſie ſich am
Donnerstag abend am Bettpfoſten erhängte. Die Ehe-
leute lebten ſchon ſeit längerer Zeit in Streit miteinander.
Dieſe Zwiſtigkeiten dürften auch der Grund zum Selbſtmord
ſein. Die Schweſter der Frau K. kam kurz nach der Tat
hinzu, es war jedoch ſchon zu ſpät; ſie fand nur noch eine
Tote vor. Die Selbſtmörderin hinterläßt zwei Kinder im
Alter von 3 und 5 Jahren.

Stadtverordnetenſitzung. Die Neu-
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einſtimmig angenommen. Danach beträgt der
Morgen 45 Mark für Einheimiſche und 50 Mark für
Auswärtige. Notwendig gewordene Ausbeſſerungen am
Volksſchuldach wurden beſchloſſen. Dem Antrag des Ju-
gendpflegeausſchuſſes auf Ueberlaſſung des Sitzungsſaales
c Ja n ſtaltiungen r Flanaauanrr Kr a e mr do refür ſeine Veranſtaltungen in kletinerem Kreiſe wurde jtatk-
gegeben. Wegen der Unterſchlagungen im Elektrizitätswerk hat
eine Prüfung der Stadt und Sparkaſſe ſtattgefunden. Die
zehntägige Reviſion hat zu keinerlei Beanſtandungen ge-
führt.

e 14 eDie „Norge“ glücklich gelandet.
Vaneonver, 16. Mai. Die „Norge“ iſt um 2 Uhr vor

mittags (Oeſtliche Zeit) in Teller nördlich von Nome ein
getroffen. Teller liegt 50 Meilen nördlich von Nome. Nome
wieder liegt im weſtlichſten Zipfel jenes Teiles von Alaska,
der zu den Vereinigten Staaten gehört.

Amundſen in Nome. Das Luftſchiff abmontiert.
Newyork, 17. Mai. Amundſen und ſeine Begletier

ſind Sonntag früh von Teller im Motorboot in Nome
angekommen. Der Empfang durch die Bevölkerung, die
feſtliche Vorbereitungen für die Ankunft des
getroffen hatte, war ziemlich kühl. Amundſen erklärte ſeine
verfrühte Landung in Teller mit Mangel an Gas und
ſtarkem Nebel. Die „Norge“ iſt bereits abmontiert worden
und wird, ſobald das Meer eisfret geowrden iſt, mit dem
erſten von Teller abfahrenden Schiff nach Nome verladen
werden.

Qutftichiffes

Begeiſterung in Jtalien.
Rom, 17. Mai. Geſtern traf bei Frau Nobtle ein

Radiotelegramm ihres Gatten aus Nome ein, das folgenden
Wortlaut hat: „Glücklich in Teller (Alaska) eingetroffen,
Reiſe erſcheint mir wie ein Traum.“ Ein ähnliches Tele-
gramm erhielt Ellsworth's Schweſter in Florenz. Die
Meldung von dem glücklich beendeten Polflug, die gegen
Abend durch Extraausgaben der Zeitungen bekannt wurde
hat ungeheuren Jubel in Rom hervorgerufen.

h hhh]cceinziger 5chluchlvießmarkt vom 17. Mui.
Eigene Drahtmeldung.

Auftrieb 599 Rinder (73 Ochſen, 178 Bullen,
Kalben, 289 Kühe), 1038 Kälber, 986 Schafe, 2316
Schweine, zuſammen: 4939. Preiſe: Ochſen: a) 52 bis
54, b) 47——51, c) 43 47, d) 40--44, e) 33--39; Bullen
a) 52—54, b) 45-51, c) 40--44; Kalben: a) 52 53, 6)
46—50, ausgeſuchte Maſtkälber über höchſte Notiz; Kühe:
a) 49-—50, b) 44-48, c) 33--43, d) 25 32; Kälber: a)

b) 74--77, ec) 70--73, d) 65--69, e) 5064; Schafe:
a) b) 60, c) 55--59, d) 48 54, e) 40 47; Schweine:
a) 76, 6) 75, c) 75, d) 73--74, e) 72--73, 70-71,

65—-760. Geſchäftsgang: Rinder und Kälber ſehr
angſam; Schafe und Schweine langſam. Ueberſtand:
126 Rinder (9 Ochſen, 12 Bullen, 90 Kühe, 15 Kalben),
4 Kälber, 203 Schaſe, 100 Schweine.
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Stadttheater Halle.
Dienstag, 7,30 Uhr. 36. Vorſtellung für Dienstag-Stamm-

karten. Paleſtrina. Muſikaliſche Legende in drei Akten
von uns Pfitzner.8 Uhr. Heimliche Brautfahrt. Luſtſpiel in
einem Vorſpiel und drei Akten von Leo Lenz.

onnerstag, 7,30 Uhr. 34. Vorſtellung für Donnerstag
Stammkarten. Don Giovanni. Oper in zwei Aufzügen
von W. A. Mozart.

Herausgeber: Ludwig Baltz.
Verantwortlich für den redaktionellen Teil einſchl. der
Bilderbeilagen: Karl Zeuch. Sport und Anzeigen:

Rank. Druck und Verlag: Merſeburger Druck-
durch Lärm auf der Straße zur Sprache gebracht und da- I.l

gegen Einſchrei ten der Behörden verlangt.

A.
und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.



Gemeinde St. Viti.
Zur verfaſſungsmäßigen

Gemeindeverſammlung
am Mittwoch, den 19. Mai, abends 8 Ahr,
im Bergſchlößchen, Unter- Altenburg 22 laden wi
alle waywerechtigten Gemeindeglieder hierdurch ein

Der Gemeindekirchenrat.

Wir verlängern des
gewaltigen Andranges

Haus Und Grundbesther- Verein

e Stadt und Landkreis Merſeburg e. V. wegen bis
r Donnerstag, 20 MatMitgliederverſammlung

am Mittwoch, d. 19. Mai, abds. 8 Uhr in der „Funkenburg“.

Gebrüder
Halle (Saale)
Grobe Steinstrabe 79/80

13 S t n n A n n Pflicht. Mitgliedskarte am Eingang vorzeigen.

Werkstätten für Wohnungskunst
Ständige Möbelausstellung

Qualitätsmöbel

U. a. Bericht über Verbandstag in Königsberg.
Velehrung über Ermäßigung oder Freiſtellungs-

anträge zur Hauszinsſtener.
Rach Schluß gemütliches Beiſammenſein. Erſcheinen iſt

Der Vorſtand.

De Mühle

vonSansſouci
G

Anfang täglich 5 und
8 Uhr.

m

Liohtspiel-Palast „Sonne“

Und ihre Töchter

nach Künstlerentwürfen zu
besonders wohlfeilen- Preisen Benötigen UNIOHR m THEATE R.s e n peding 7 Mütter, die zu früh de ger wie

Jhrese Der Leidensweg einer Gefallenen.Pinſel und Malerwerkzeuge

kaufen Sie bekanntlich nur bei

Peter Gross Nachf.
Erſtes Spezialgeſchäft am Platze
Tel. 73 Merſeburg

Weißenfelſer Straße 2 (am Gotthardtsteich)

(Fachm. Rat und Bedienung

7 Akte Akte

eklame-Druckſachen
Tel. 731 dann wenden Sie ſich

Merſeburger
Empfehle mich zur Anfertigung einfacher

und vornehmer
Damen- u. Kinder- Kleider
Mäntel, Kostümen Co les
Schnellste Bedienung
Tel. 5830. Lucia Christ Tel. 5830
Privatwohn. Halle a. S, Gr. Brunnenstrabe72
I. Etage l., von 6 ühr ab. Neue Werkstatte
Gr. Sandberg 16, Straße gegenüber Café

Zorn von 8 bis 5 Uhr.

Anna Chrästiäe SEin Siltendrama aus dem Hafenviertel. 7 Akte Akte S

Ergreifender iſt wohl nie zum Herzen der Menſchen geſprochen worden.
Wenn Jhr Euere Töchter liebt ſeht Euch dieſen Film an!

Wwg Ehemann u 3elt.S Ene ſt luſtige Filmkomödie mit Sydney Chaplin in der Hauptrolle. S

Druck- u. Verlags- Anſtalt

L. Baltz
Hälterſtrasse 4 Fernruf 100/101

Filiale Gotthardtſtrasse 38

An
2 gebrauchte, guterhaltenelt

7 JKlaviere
gegen ſofortige Kaſſe zu
kaufen geſucht. Ange
bote erbeten unter 367/26

an die Exped. d Bl.

Solide Preise.

Nerinoſleisch-

d schäferei
Berga (Kylffſhäuser)
fräher Schlobdomäne

Schöningen.
Der freihär dige Verkauf der

Jährlings-Böchke
ist eröffnet.

Bosse, Domäne Berga.
Fernruf: Robla 55.

E.

AutoBenzin

Adler- Wanderer-
Panther Diamant-

fahrräder
Phönix- Anker- Köhler-

Nähmaschinen
San Motorräder

Wringmaſchinen
AutoDOele

Leiſtungsfähige Reparaturwerkſtatt
Eigene Emaillieranſtalt

Schmaleſtr. 19

en rehr großer Auswahl

Mechäniker-Mar Schneider, n
Merſeburg

Fernru n

II

Küchen für M. 160, Anzahl. M. 20, Wochenrate M. 3
Küchen für M. 175, Anzahl. M. 25, Wochenrate M. 3Damenwüſche n preien echaler

ſolv. Geſchäfte u. Wiederverkäufer u. günſtig. Beding

in Commiſſion, Offerten an R. Niedel

Küchen für M. 185, Anzahl. M. 30, Wochenrate M. 4
Küchen für M. 225, Anzahl. M. 40, Wochenrate M. 5
Küchen für M. 275, Anzahl. M. 50, Wochenrate M. 6 Berlin C. 25.Sehen Sie bitte unsere Schaufenster!

Cinheirat in Fabrik! Hübſche Fabrikanten-
n tochter, 22 Jahre 250 000.-- Maik

Barvermögen wünſcht ſoliden, ſtrebſamen Ehegatten
auch ohne Vermögen durch Frau Sander,

Seipzig, Voriſtrahe
Wir ſuchen für einen techniſchen Beamten

beſchlagnahmefreie Wohnung
Mieter ſind wir ſelbſt.

Gebrüder Dietrich G. m. b. H.
Merſeburg

Angebote an

ück mm Co.
Große Ulrichstraße 51, Halle Eingang Schulstroße.

zu vergeben.

S W
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Hoher her Reberdetdienſt

Agentur alter Verſ.-Geſ. m. allen Branchen
u. Beſtand iſt an wirklich fleißigen Herrn

Hohe Proviſionen. Gefl
Angeb. erb. an P. Metz, Magdeburg
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Kirchliche Nachrichten.

Dom. Getauſt: Werner,
S. des Feuerſoz. Inſpekt
Seyboth. Getraut: DerFabrikbeſiher Enileschimef

aus Cölleda und Frau
Lieſelott geb. Quack; der
Laborant Konrad Häußler
und Frau Gertrud gebor.
Günther.

Stadt. Getraut: Dr. med.
G. P. W. Hetzer mit Frau
Dr. med. A. W. gebor.
Werneke; der Zahntechniker
W. Körner mit Frau
J. W. geb. Doſtlebe. Be
erdigt: Frl. Martha Miethe.

Altenburg. Beerdigt:
Der Sohn des Arbeiters
Bedewitz

Stahlfeder-
matratzen

mit und ohne Auflage
Polſter

in beſter Ausführung,
preiswert zu verkaufen

R. Worch, Weißenfelſerſit.2.
Abtlg. Polſtermöbel.

la klerlelthäse

9 Pfd. M. 6. franko
Dampfkäſefabrik, Nendsburg.

FeldgraueOfſiziersröcke
uſw. verkauft

Lauchſtädt 201.

Die melsten der Batschari-Standard-
Marken befinden sich seit nahezu dreißig

Jahren auf dem Cigarettenmarkt.

U Deist die allerneueste Schöpfung; sle hat.
sich in allen Kreisen der Raucher eine S
außergewöhnlich grobe Zahl von Freun- e
den erworben Mit demselben interesse,
mit dem viele hunderttausende von Bat-
schari- Freunden unser Preisausschrel-
ben verfolgt und mitgemacht haben, ver-
folgen heute Millionen alles, was mit der
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zulegen, daß dieſe

Aus den mir vorliegenden Abgangspapieren

Wontag, den 17. Mai 1926

Beilage zu Nr. 113 des Merſeburger Tageblattes
n

Won Riktmeiſter a. D. Wilhelm v. e Manne
Bereits im Jahre 1921 beſchloß das franzöſi He Miniſterium,vie Feemeeyſegier von dieſem Jahre an auf 25 000 Mann, in

4 Jnfanterieregimenter, 1 Reiter, 1 Artillerie- Regiment und
I PionierBataillon formiert, zu verſtärken, um gleichzeitig feſt

Verſtärkung vom Etatsjahr 1923 ab wieder-
Erſt jetzt iſt es den Franzoſen möglich

Werbearbeit ein fünftes Fremden-
Die feſtgeſetzte Etatszahl von

erreicht worden. Die Ge

um verdoppelt wurde.
worden, durch angeſtrengte
fanterie Regiment aufzuſtellen.

vo 000 Legionären iſt bis heute nie
ſamthöchſtzahl hat ſich ſtets um 30 000. Mann gehalten, weil

ie Abgänge durch Tod und Verwundungen, beſonders in den
Kämpfen im marokkaniſchen Rif, ſtets ungemein ſtark waren.

einiger Entlaſſener,
die verwundet waren, kann man aus den Nummern dieſer
Leute, in der Legion gibt es keine Namen, ſondern nur
Nummern die ſchon 1920 in die Legion eingetreten ſind, er
orem wie bei laufender Durchzählung die Abgänge ſind, denn
die erſte Nummer liegt in den 40 tauſendern, die letzte ſchon im
50. Tauſend! Die Zahl z. B. der Deutſchen in einer Kompagnie
des 5. Regiments beläuft ſich bei einer Stärke von 200 Mann auf
140. Das Regiment hat die geringe Stärke von nur 4000 Mann.

Marokko ſtehen Fremdenlegionstruppenteile, die 75 Prozent
Deutſche aufweiſen. Jm Rifkampfe 1925 ſtanden allein 15 000
Legionäre, von denen über 7500 gefallen ſind. Die Geſfamt-
verluſte weiß nur Frankreich und gibt ſie nicht bekannt.
ollen ganze Detachements von der Fremdenlegion zu den Ka-
ylen übergelaufen ſein, ſo daß Frankreich bereits Bedenken in

der Verwendung dieſer Söldnertruppe in Marokko hatte. Vor
ein paar Tagen ſandte mir ein Herr die Abſchrift eines
Briefes eines ernüchterten Legionärs deutſcher Abſtammung,
der in ſeinem verzweifelten Galgenhumor warnend ſchreibt:
Abgangsort: 50 Meilen hinter Algier. Datum des Poſtſtempels.

Meſſieurs, meine Herren Kollegen von damals! Zuvor:
Liberté, Egalité, Hurrah! Jch bin mit Leib und Seele Soldat
geworden. Es iſt möglich, daß es im Suff geſpaß aber: Wer
niemals einen Rauſch gehabt, der wird kein braver Soldat!
Mein Soldatentum hat vielleicht damit begonnen. Aber heute
fühle ich mich wohl. Die Gegend iſt herrlich. Weder Bäume,
noch Menſchenwohnungen ſtören das Landſchaftsbild, das durch
aus aus Sand gebildet iſt. Man glaubt nicht, wie unterhaltlich
Sand iſt. Die Kinder wiſſen es; ſie ſpielen damit. Die Er-
wachſenen heben das vergeſſen: Hier werden ſie daran erinnert.
Man hat Sand überall, vor ſich, hinter ſich, unter ſich, in den
Stiefeln, in ben Augen aber es iſt ein freundlicher, trockener
Sand, der ſich aus den Kleidern z. B. leicht wieder entfernen läßt,
indem man ihn ausſchüttelt. Und wie mannigfach die Berufe und
Schickſale ſind! Ein Ruſſe war Bombonfabrikant; ein Por-
tugieſe war Leichenräuber, ein Perſer hat ſchon einmal am Gal-
gen gehangen, ein Jtaliener hatte einen Ehrenpoſten in der
Maffia, ein Engländer betrieb den Juwelendiebſtahl en Pros.
Von den Negern weiß man nichts Beſtimmtes, aber ſie „riechen

ſehr intereſſant. Was das alles für Unterhaltung gibt an den
langen Tagen. Und die Liebe zur Fahne und zur Dyſenterie
hält zuſammen. Vive la dysenrie Jch kann euch nur
dringend raten, messieurs, meine Herren Kollegen von damals,
zerreißt eure langweiligen Akten, ärgert euch nicht weiter mit
Stadtverordneten und Behörden und Oberpräſidenten und Mini-
ſtern herum; ſetzt euch auf den nächſten Zug, der über die Grenze
fährt, und laßt euch von einem Werber einen Schnaps bezahlen.
1 Schnaps, 2 Schnäpſe, 5 Schnäpſe, 10 Schnäpſe und dann imme
und ſo weiter trallala „Vive l'eau de viel Vive Ia goutte!
Und dann kommt ihr her nach Algier. Bernhard Bülow hat für
die Deutſchen ein Plätzchen an der Sonne gewünſcht. O der
Schüchterling! Hier gibt es überhaupt keinen Schatten! Nur
den kurzen eigenen.) Vive le soleill Und kein Menſch legt
euch Hölzchen in den Weg, denn es gibt hier keine Hölzchen.
Jm Gegenteil, das Vorwärtskommen wird euch ſehr erleichtert
und wär's durch einen kräftigen Kolbenſtoß ins Kreuz! Laßt euch
keine Märchen aufbinden, daß hier 50 Prozent und mehr der
Legionäre „ins Gras beißen“. Es gibt hier gar kein Gras!
Bloß Sandi Alſo ſeht ihr ſchon, wie ſie lügen und verleumden.
Hier könnt ihr leben, wie ihr wollt, auch vegetariſch. Um ſo
leichter, als es kein Fleiſch hier gibt. Wir machen aus Kaktuſſen
ein vortreffliches Gemüſe. Wenn man erſt den Gaumen an die
Stacheln gewöhnt hat, mundet's herrlich! Vive la cactios!
Todes arten gibt es überhaupt nur eine hier den Hel-
dentod. Solche vielgeſuchten Todesfälle ſind in Deutſchland
ſo ſelten, hier billig, wie Brombeeren. Vive Ia müre sauvage!
Kommt, Kollegen, ich erwarte euch! Es koſtet nur die Fahr
karte bis zu den Vogeſen. Für den Schnaps und die Weiter-
reiſe und den Heldentod kommt Frankreich auf! Vive la France!

t

Vive la République! In dieſem Sinne Euer getreuer Sowieſol“
Da haben wir wieder ein zerſtörtes deutſches Leben, ein

Abſchiedswort und den Todesſchrei eines von Frankreich ver-

t

in fünftes Fremdenregiment.

Es

wiſſen

rken Opfers fur Frankreichs Ländergier und zum Schadenzur r n Deshalb immer und immer wieder:
Deutſche hütet Euch und geht nicht in die Frem
denlegion!

Chineſen und Ausländer.
Ein bezeichnendes Licht auf gewiſſe, nachgerade kaum noch

zu verteidigende Mißſtände in China, die das Verhältnis zwiſchen
Chineſen und bevorrechteten Ausländern immer wieder trüben
müſſen, wirft ein Bericht des oſtaſiatiſchen Korreſpondenten der
„Nieuwe Rotterd. Courant“, dem wir das nachſtehende „Pe
kinger Stilleben“ entnehmen:

„Als ich in Peking war, wollte ich eines Tages ein Stück
der Stadtmauer beſichtigen, das eine hübſche Ausſicht auf die
Vorſtädte gewährt. Der Zugang war jedoch verboten. Es hieß,
das Torgebäude ſei zu baufällig geworden, und die Stelle ſei
daher nicht mehr ſicher. Die Chineſen hatten den Zugang für
alle Chineſen un d Ausländer verſperrt, und zwar aus
Aerger. Das Stück der Mauer, das am Geſandtſchaftsviertel
entlang führt, darf nämlich von Chineſen nicht betreten werden.
Jeder Ausländer kann dort ſpazieren gehen; aber jedem Chi-
neſen, gleichgültig welchem, wird der Zugang auf Grund irgend
eines alten „Rechtes“ des bevorrechteten Auslands von einem
chineſiſchen Schutzmann gewehrt. Der Chineſe gilt als dieſes
Spaziergangs auf einem Stück der Stadtmauer ſeiner Stadt
unwürdig. Ein ſtichhaltiger Grund iſt dafür nicht mehr anzu
ühren. Die Sicherheit des Geſandtſchaftsviertels hängt nicht
avon ab. Auch würden chineſiſche Spaziergänger ſelten je-

mand da oben begegnen. Vor einiger Zeit wollte die Gemahlin
eines bekannten chineſiſchen Außenminiſters, eine Frau, die
einen großen Teil ihres Lebens in Europa und Amerika zu-
ebracht hat, mit ihren Kindern auf dieſer Mauer einens iergang machen. Wie jeder andere ihrer Volksgenoſſen

hre ſe zurückgeſchickt. Man kann ſich die Gefühle ihres
Mannes vorſtellen, der bei einer der wichtigſten territorialen
Entſcheidungen im NachkriegsEuropa in Genf Schiedsrichter ge-
weſen iſt. Er proteſtierte wütend, und erreichte dadurch, daß
r Gattin eine beſondere Zugangskarte ausgeſtellt wurde,

ie kein Ausländer nötig hat.“
Der Chineſe wird alſo, weil ſeine Anweſenheit das „ge-

ällige Ausſehen“ des Platzes ſtört, von einem Stück der Mauere eigenen alten Hauptſtadt ferngehalten. Dieſer Zuſtand

beſteht heute noch; freilich ſind, das muß hinzugefügt werden,
auch viele Bewohner des Geſandtſchaftsviertels empört darüber.
Aber noch hat niemand den Mut gezeigt, mit derartigem ver-
altetem Krempel aufzuräumen; und ſo läßt man anſtoßerregende
Dinge weiter beſtehen, welche ſelbſt bei leidlicher Begründung
doch verſtändigerweiſe abgeſchafft werden müßten, weil
ſie ſonſt eines Tages allen Ausländern in China teuer zu ſtehen
kommen werden.

e ÄÜÄ., nVölkerbund und Arbeifszeit,
Es iſt ſehr charakteriſtiſch, daß die Verhandlungen, die

zurzeit von den Arbeitsminiſterien der wichtigſten euro
päiſchen Jnduſtrieländer über die Jnternationaliſierung der
Arbeitszeit geführt werden, in der Oeffentlichkeit faft als
etwas Selbſtverſtändliches hingenommen werden. Die Av-
beitszeit iſt heute ein Problem geworden, das als ein
Stück internationaler Handelspolitik, ja bis zu einem ge

Grade als ein Stück Außenpolitik gelten kann.
Dieſe ganze Entwicklung über die man intenſiver nach
denken ſollte, als das durchweg geſchieht, iſt ermöglicht
worden in erſter Linie durch den Verſailler Frieden und
die Völkerbundorganiſation. Es war einer der vielleicht
geſchickteſten Schachzüge der Ententemächte, den internatio-
nalen Sozialismus durch Gründung des Jnternationalen
Arbeitsamtes von vornherein in den Dienſt des Verſailler
Friedens zu ſtellen und, ohne in Wirklichkeit das mindeſte
an ihrem eigenen ſtreng kapitaliſtiſchen Aufbau zu ändern,
durch eine große Geſte ſich auch hier als Bannerträger der
Völkerfreiheit anzupreiſen. Das Waſhingtoner Abkommen
iſt der Schlußſtein dieſer Politik, denn gerade de inter
nationale Regelung der Arbeitszeit eignete ſich vorzüglich
zur ſozialen Propaganda für die Ententemächte und den
Völkerbund. Das ganze Arbeitszeitproblem hat dadurch
einen rein politiſchen Charakter erhalten, und die Propa
ganda für den internationalen Achtſtundentag ſtellt ſich in
Wirklichkeit als ein Ableger der politiſchen Ententepropa-
ganda dar.

Es iſt unter dieſen Umſtänden ſehr wohl begreiflich, daß
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gerade die führenden Kreiſe der deutſchen Wirtſchaft ſich
der ſchematiſchen Regelung der Arbeitszeit und der vor
behaltloſen Ratifizierung des Waſhingtoner Abkommens mit
allen Kräften widerſetzen und immer wieder die Wahr
heit betonen, daß die Arbeitszeit bei jedem Volke ein
individueller Faktor iſt, und daß gerade das ſchwer um ſeine
Exiſtenz ringende Deutſchland ſich Bindungen in dieſer
Hinſicht nicht leiſten kann, Dieſe an ſich durchaus begrün-
dete Auffaſſung entbehrt aber der pſychologiſchen Taktik
und des weltpolitiſchen Blicks. Eine ſchroffe Ablehnung
des Waſhingtoner Abkommens gerade durch Deutſchland,
während es von den anderen Mächten ratifiziert wird,
würde uns ſozialpolitiſch außerordentlich ſchaden und uns
trotz unſerer vorbildlichen ſozialen Leiſtungen unfehlbar in
den Geruch ſozialpolitiſcher Reaktionäre bringen. Wir wer
den uns dementſprechend künftig zweckmäßigerweiſe auf den
Standpunkt zu ſtellen haben, daß eine nationale geſetz
geberiſche Regelung der Arbeitszeit nicht zu umgehen, und
daß deshalb die Feſtſetzung eines Normalarbeitstages emp-
fehlenswert iſt. Das Ausſchlaggebende iſt dabei, daß dieſe
Arbeitszeit nicht ſchematiſch iſt, ſondern Ausnahmen und
Abſtufungen zuläßt, wie ſie in anderen Ländern mit einem
formal feſtgehaltenen Achtſtundentag längſt beſtehen, und
daß ferner die Ratifizierung nur Zug um Zug erfolgt.
Werden beide Vorausſetzungen erfüllt, ſo iſt nicht abzu
ſehen, inwieweit eine Ratiſizierung uns ernſtlich ſchaden
könne.

etCl——Für den Kartoßelbau,
Die Reichsbahn hat in letzter Zeit wiederholt und bo-

ſonders neuerdings durch den Ausfuhrtarif für Stärkg-
fabrikate in dankenswerter Weiſe verſucht, dem Kartoffelbau
auf tarifpolitiſchem Gebiet einige Erleichterungen zu ver
ſchaffen. Jn der Tat ſpielen auch die Frachten für die Ent
wicklung des Kartoffelgeſchäfts und beſonders auch für die
kartoffelverarbeitend Jnduſtrie eine erhebliche Rolle, weil
es ſich hier ſtets bei der verkehrsungünſtigen Lage unſerer
Kartoffelprovinzen um die Bewegung eines im Verhältnis
zum Gewicht immerhin geringwertigen Frachtgutes über
große Strecken handelt. Jede Tariferleichterung ſpielt hier
eine fühlbare Rolle. Mit dieſen tarifpolitiſchen Maßnahmen
ſind die Mittel, dem Kartoffelbau, der noch immer über
große Mengen der vorjährigen reichlichen Ernte verfügt,
Hilfe zu bringen, keineswegs erſchöpft. Es bleiben weiterhin
noch weſentliche Forderungen für die Handelspolitik. Es iſt
z. B. ein unerträglicher Zuſtand, daß infolge der weit-
gehenden Zollermäßigungen, die wir Holland gewährt haben,
der weſtdeutſche Markt faſt von der holländiſchen Konkurrenz
beherrſcht wird, während in Oſtdeutſchland die Ueberſchüſſe
aus der deutſchen Erzeugung faſt keinen Abſatz finden
können. Es iſt weiter bedauerlich, daß es bisher noch nicht
gelungen iſt, eine Milderung der geſundheits politiſchen Vor
ſchriften zu erreichen, wie ſie in manchen Ländern in einer
Rigoöroſität beſtehen, die von Sachverſtändigen als nicht
berechtigt bezeichnet wird, und darum nur als eine ver
ſteckte handels politiſche Maßnahme gegen die deutſche Kar-
toffeleinfuhr aufgefaßt werden kann. Unfere öſtlichen Pro-
vinzen verfolgen mit einer gewiſſen Sorge die handelspoli-
tiſche Auseinanderſetzung mit Polen. Man wird gerade
gegenüber Polen, dem mit Holland gefährlichſten Kartoffel-
konkurrenten, auf einen beſonderen Schutz des deutſchen
Kartoffelbaues bedacht ſein müſſen.

Es müßte immer wieder darauf hingewieſen werden, daß
der deutſche Kartoffelbau auch noch im eigenen Lande einen
gefährlichen ausländiſchen Konkurrenten hat. Das iſt die
Maisglukoſeinduſtrie, vorweg die Maizenawerke in Bardig
Für die Entwicklung dieſer Konkurrenz iſt bezeichnend, daß
im Jahre 1923/24 die Maisglukoſe-Erzeugung noch nicht
10 Prozent der Erzeugung von Kartoffelglukoſe betrug, da-
gegen im Jahre 1924 25 bereits auf 50 Prozent der Kar
toffelglukofeerzeugung angewachſen war. Wenn nicht die
Kartoffelglukoſeinduſtrie gänzlich durch die Maisglukoſe ver-
drängt werden ſoll, muß baldigſt der Maiszoll revidiert
werden.

a

Der Siebente.
Roman von Elsbeth Borchart.

1. Fortſetzung. Nachdruck verboten.
„Das eben iſt ja das Unnatürliche und Peinvolle, daß

ſie ſo reſigniert iſt. Jch wünſchte, ſie lehnte ſich auf und
trotzte ihrem Schickſal.“

„Und was nützt Auflehnen und Trotzen?“ fragte die
Gräfin. „Es vergrößert nur die Qual.“

Aribert zuckte die Achſeln und trat ans Fenſter.
„Friedrich hat ſchon Mühe, meinen Fuchs zu halten,“

brach er das ihn peinigende Geſpräch ab, „ich muß machen,
daß ich fortkomme Wiederſehen allerſeits!“

Die Gräfin rief ihrem mit ſchnellen, ſporenklirrenden
Schritten der Tür zueilenden Sohn nach, an die Gräfin
Gerolſtein Grüße zu beſtellen und wandte ſich darauf an
ihre Tochter, die ſich behaglich in ihren Stuhl zurückgelehnt
hatte und ſoeben im Begriff war, die Zeitung, die der
Bruder auf dem Tiſch hatte liegen laſſen, zu ſtudieren.

„Jch bin doch neugierig, wie er es auf Gerolſtein findet,
und ob der neue Hauslehrer es verſtanden hat, ſich in
Reſpekt zu ſetzen“, ſagte ſie. „Um Ariberts willen wäre es
zu wünſchen. Er hat ſich mit dieſer Vormundſchaft eine
rechte Laſt aufgebürdet
„Oder auch eine günſtige Gelegenheit!“ warf Linda
ein und ſpielte gleichmütig mit den Schleifen ihres eleganten
Morgenkleides, nachdem ſie das Zeitungsblatt wieder auf
den Tiſch gelegt, hatte.

„Was willſt du damit ſagen?“ fragte die Mutter.
„Gott, du ſiehſt doch ſelbſt, Mama, wie brennend Aribert

ſich für Waltraut von Gerolſtein intereſſiert. Glaubſt du,
er würde ſich ſonſt ſo viel Mühe mit den ungezogenen
Rangen geben?“

„Du erſchreckſt mich aufs tiefſte, Linda ich glaubte,
daß nur natürliches Mitleid

„Mitleid?“ Linda lachte auf. „Mitleid iſt der Anfang
Liebe, und eine Frau, die ſie nicht lieben, bemitleiden

änner auch nicht.“
„Aber Linda. ich bitte dich um alles in der Welt. Ariber

wird doch nicht ſo toricht ſetn und eine tottrante Frau mit
zwei ungezogenen Kindern heiraten wollen!“

„Wenn er verliebt in die Frau iſt warum nicht?
Ueberdies hörteſt du ja, wie er ihre Krankheit beurteilt.“

„Das iſt ja nur Einbildung von ihm er täuſcht ſich
abſichtlich, und nachher das Elend! Nicht auszudenken
wäre es!“ erwiderte die Gräfin klagend. „Als Majorats-
herr von Stolzenau müßte er ganz beſonders vorſichtig
ſein; ſeine Frau muß ihm einen geſunden Erben ſchenken.
Und er hat ſo viele Chancen, ſo viele blühende Töchter un
ſerer Gutsnachbarn würden ihm mit Freuden folgen.“

„Freilich,“ gab Linda zu, „er iſt jetzt ein recht begehrter
Artikel geworden. Kein Wunder! Stolzenau iſt das größte
und reichſte Majorat der Umgegend. Mama,“ lenkte ſie
jetzt geſchickt ab, „oft iſt es mir wie ein Traum, daß wir
hier ſo plötzlich hineingeſchneit ſind und, aus den engen
Verhältniſſen mit einem Male herausgeriſſenen, jetzt in
einem faſt ſchwindelnden Ueberfluß leben. Wer hätte es
gedacht, daß der Onkel ſo plötzlich ſterben und der eigentliche
Erbe verſchollen bleiben würdel Wie ein Märchen kommt
es mir oft vor.“

„Jn das du dich aber ſchnell genug hineinverſetzen ge
lernt vo ſetzte die Mutter lächelnd fort, einen bezeich
nenden Blick auf die elegante Morgentoilette der Tochter
werfend.

„Gott ja, Mama, man muß eben lernen, ſich in alle
Verhältniſſe hineinzufinden,“ erwiderte Linda, ebenfalls
lachend. „Zudem iſt es ein berauſchendes Gefühl, ſich als
Schweſter des Majoratsherrn von Stolzenau jeden Wunſch
erfüllen zu können und eine gewiſſe Ausnahmeſtellung ein
zunehmen.“

„Die du dir gründlich zunutze machſt.“
„Wieſo, Mama? Meinſt du, weil es mir gefällt, ein

wenig die vielumworbene, unnahbare Königin zu ſpielen
Du glaubſt nicht, wie mich das amüſiert, ſo der Mittel-
punkt aller Huldigun en zu ſein, die Männer ein wenig
an der Naſe herumzuführen. Gott, wie dumm und arro-
gant ſind doch die Männer!“

„Aber, Kind,“ rief die Mutter erſchreckt, „wie kommſtdu nur zu ſolchem harten Urteil?“ Hrackt, wie ß

„Man macht eben ſeine Erfahrungen und als Schweſter
des Majoratsherrn noch mehr als ſonſt.“

„Aber haſt du denn vergeſſen, wie treu und hingebend
dich Kurt liebt?“

Ueber Lindas junges, friſches,
huſchte ein Schatten.

„Laß das, Mama das muß jetzt begraben ſein!“
„Wie? Höre ich recht? Du wollteſt
„Rege dich nur nicht auf. Du weißt, daß ich mich nichl

feſt band. Soll ich etwa meine ſchönſten Jahre vertrauern,
die ſich mir bietenden glänzenden Partien zurückweiſen,
um vielleicht einmal nach langem, langem Warten die
Frau eines vermögensloſen, einfach adligen Hauptmanns
zu werden, in die alten, kleinlichen Verhältniſſe einer engen
Gärniſon, in die alte Miſere zurückgeſtoßen werden Nein,
Mama, dazu iſt meine Liebe doch nicht ſtark genug. Jch
bin der dumme, verliebte Backfiſch von ehedem, der von
einer himmelſtürmenden Liebe träumte und von ihr allein
leben zu können glaubte, nicht mehr, ich bin älter, reifer
und klüger geworden.“

„Oder auch hochmütiger, ſtolzer anſpruchsvoller,“
fügte die Mutter mit leichtem Vorwurf hinzu. „Die treue
Liebe dieſes ehrlichen, guten Menſchen wiegt vielleicht doch
Reichtum und Glanz auf.“

Linda antwortete nicht ſogleich; ſie hatte die Hände
im Schoß verſchränkt und ſah darauf nieder.

„Jch kann aber ohne Reichtum nicht mehr leben, Mama
es bietet ſich mir jetzt Gelegenheit, eine r

Heirat zu machen, und ich fühle, daß ich für Kurt nicht mehr
genug empfinde, um dieſe Chance um ſeinetwillen von der
Hand zu weiſen. Jch werde ihm darüber ſchreiben, ihm
g en ehrlich alles bekennen, ſobald ich meiner Sache

er bin.“
„Welcher Sache?“
„Ob Graf Reetzows Courmachereien einen reellen Hin

tergrund haben.“
„Graf Reetzow?!“ rief die Gräfin jetzt beſtürzt. „Linda,

du ſcherzeſt wohl nurl! Er könnte dein Vater ſein, und

lebenſprühendes Geſicht

außerdem

(Fortſetzuno folat.)



Ausſchneiden? Auf bewahren
Sommerfahrplan 1926.
Ohne Gewähr Gültig ab 15. Mai- Ohne Gewähr

„Abfahrten von Merſeburg.
Abfahrt in Richtung Anſchlußzüge nach

4,26) Halle-- Berlin. Sangerhauſen. Leipzig.6 Mücheln --Querfurt.
(5,15 5) Leuna.
(5,15 W) Weißenfels Raumburg.
(5,42) Halle. Sangerhauſen. Magdeburg.Leipzig. S Halberſtadt.
5,53) Weißenfels --Bebra. Leipzig. S Pörſten.
6,21 Weißenfels --Heitz.
6,30 W Mücheln.
6,36 D. Halle-- Berlin. D Wagdeburg. BP Cottbus.
6,37 BP Raumburg--Saalfeld. Zeitz.
6,43 S Halle. Bitterfeld.7,02 W alle.
7,07 W (Corbetha. Leipzig.7,18 Halle. Cottbus. Leipzig. Halberſtadt.
7,19 W NRüöſſen.
7,21 W Lauchſtädt-Schafſtädt.
8,06 Raumburg. Saalfeld. Erfurt. Pörſten.

Lützen. Zeitz.
8,18 BPHalle-- Berlin. BP Magdeb. Sangerhauſen.
8,21 Mücheln --Querfurt.
8,21 Lauchſtädt --Schafſtädt.

9,19 Halle.
9,53 Halle Berlin. D Frankfurt a. M. Leipzig.

Magdeburg. D Sanger-van Cottbus. Halberſtadt.

10,55 D. Erfurt--Stuttgart.“
13,11 Raumburg--Frankfurta. M. Pörſten. Lützen. Zeitz. Jena.
11,14 Mücheln.
11,15 W Lauchſtädt--Schafſtädt.
1,05 Sb Röſſen.
1,07 Halle-- Berlin. Sangerhauſen. Wagdeburg.

D Halberſtadt. Leipzig.
1,13 W Leuna.
1,35 W Weißenfels Erfurt. D Leipzig. ZFeitz.
1,378 Weißenfels Erfurt. Zeitz.
1,39 Mücheln --Querfurt.
1,40 Lauchſtädt--Schafſtädt.
1,45 Sb Halle.
2,44 W Halle. Cottbus.2,47 Raumburg--Bebra. W Leipzig. Saalfeld.
3,12 Halle. Halberſtadt. Magdeburg.Leipzig. W Sangerhauſen.

D Cottbus.
4,35* Röſſen.

nur Montags bis Freitags.
4,53 Halle-- Berlin. V Könnern. D Leipzig.

D Berlin. D Wagdeburg.
b,11 Weißenfels Raumburg. W Leipzig. Pörſten.
5,12 W Mücheln --Querfurt.
5,30 Halle. Berlin. WMagdeburg. Cott-

nur Montags bis Freitags.. bus. Schkeuditz. Halber
ſtadt. Sangerhauſen

5,49 Weißenfels --Zeitz. Leipzig.
5,59 Naumburg Erfurt. S Leipzig. Pörſten. Lützen.
(6,09) Halle.
(6,10 W)Lauchſtädt--Schafſtädt.
6,52 Halle. BP Halberſtadt. D Leipzig.e Raumburg--Bebra. FJena.

(7,52 D) I Healle-- Berlin. W Cottbus. Wagdeburg.
9,14) Weißenfels. Leipzig. Zeitz.
9,38) Halle.

(9,40) Mücheln --Querfurt.
(10,16 BP) Halle. D Magdeburg. D Leipzig.
(10,20) Raumburg-- Erfurt.
(10,40) Halle. Halberſtadt. Leipzig. Sanger

apfen. Cottbus. Bitter
e e

(10,45* W) Lauchſtädt--Schafſtädt.
Werkt. auß. Donnerstag.

(11,15 D) Jena--WMünchen.
(11,52 Röſſen.(11,56 Lauchſtädt--Schafſtädt.

Sonntags u. Donnerstags.

(12,44) Halle. Berlin.(1,40 BP) Weißenfels--Frankfurt.

Erläuterungen:Eingeklammerte Abfahrtszeiten ſind Racht zeiten.
D Zuſchlagspflichtige Schnellzüge.

BP Beſchleunigte Perſonenzüge.
W Zug verkehrt nur Werktags.
S Zug verkehrt nur Sonntags.

Sb Zug verkehrt nur Sonnabends.

Merſeburger Ueberlandbahnen.
Merſeburg Halle (Fahrzeit 50 Min. 50, 645, 755, 810, 92,

1000, 100, 1120, 1260, 1240, 120, 200, Zi0, 820, 4060, 440, 520,
62, 64, 72, 892, 8 928, 10 11.

Merſeburg Ammendorf (Fahrzeit 27 Min.): 1212.
Merſeburg Mücheln (Fahrzeit 55 Min. 582, 638, 752, 840,

920, 1000, 1040, 1120, 1260, 1240, 120, 200, 2i0, 320, 406, 440,
520, 600, 640, 722, 806, 920, S 1028, W 1031 bis Frankleben,
nur Montags bis Mücheſn.

Merſeburg Frankleben (Fahrzeit 25 Min.): 88 S 1122.
WMerſeburg--Röſſen 1022, 1222.

WMerſeburg--Fährendorf(Dürrenberg): (Fahrzeit Merſeburg
Röſſen 18 Min., Röſſen--Daspig 4 Min., Daspig--
Fährendorf [Dürrenberg] 12 Min. 522, 685, 712, 758, 840,
920, 1000, 1040, 1120, 1200, 1240, 120, 200, 240, 320, 400, S 440,
W 448, 520, 600, 640, 722, 800, 840, 921, 1112. 8 1220.

Autoomnibus Merſeburg-- Leipzig.
Ab Bahnhof Merſeburg 630, 1200, 540, 900 S.
Ab Hauptbahnhof Leipzig 680, 1280, 62, 1128.

Anutoomnibus Merſeburg--Dürrenberg.
Ab Merſeburg 200.
Ab Dürrenberg 940, 550., We
Autoomnibus Merſeburg Milzan--Oberwünſch.
Ab Merſeburg 600, 1200 S, 1210, 715.
Ab Oberwünſch 725, 180 S, 140, 8.

Wandfahrpläne
find zu haben in unſeren Geſchäftsſtellen Hälterſtraße 4,
und Gotthardtſtraße 38 (Halber Mond Fernr. 100/101.)

Fahrpreiſe für Sonntagsfahrkarten.
Bet der Fahrkartenausgabe Merſeburg werden folgende

Sonntagsrückfahrkarten ausgegeben (die hinter den Orks-
namen eingefügte erſte Ziffer gibt den Fahrpreis 3. Klaſſe
und die folgende in Klammern geſetzte zweite Ziffer den
Fahrpreis 4. Klaſſe an):

Ballenſtedt- Weſt oder Berga-Kelbra oder Wippra 6,40
4,20); Bad Köſen oder Freyburg (Unſtrut) 2,70 (1,80);
urgkemnitz 3,60 (2,40); Dornburg (Saale) 4,00 (2,60);

Halle (Saale) 1,00 (0,70); Jena 4,60 (3,10); Kahla
(Thür.) 5,70 (3,80); Bad Lauchſtädt 0,80 (0,50); Leiß-
v 1,60 (1,10); Leipzig; Hauptbahnhof, über Corbetha
2,90 (1,90); Leipzig, Hauptbahnhof, über Halle 3,50 (2,30);
Naumburg-S., Hauptbahnhof 2,20 (1,50); Stadtroda (Thür.)5,80 (3,80); Weimar 5,00 (3,30); Bad Blankenburg (Thür.)
oder Saalfeld 7,90 (5,20); Bad Harzburg oder Oker oder
Scharzfeld 10,00 (6,60); Eiſenach 10,20 (6,70); Rott-
eben oder Berga-Kelbra 6,90 (4,60); Gernrode a.
6,80 (4,50); Goslar 10,40 (6,80); Gräfenhainichen 4,00
(2,70); Jlmenau oder oder Luiſenthal (Thür.)
oder Tambach-Dietharz oder Friedrichroda oder Reinhards-
brunn 9,90 (6,60); Jlſenburg oder Bad Sach?a 9,20 (6,10);
Nordhauſen oder Stolberg (Harz) oder Halberſtadt 7,40
(4,90); Thale, Reichsbahn vder Stolberg (Harz) oder Nieder-
h 7,90 (5,20); Wernigerode 8,60 (5,70); Nebra

Der Traum von der Pfingſtreiſe.
Ob er in dieſem Jahre nicht ein ſchöner, goldener Traum

bleiben wird? Noch iſt die Gefahr nicht beſeitigt, daß all
die wohlbedachten Wünſche und Pläne, die mit viel Sorg-
falt im Familienrat ausgetüftelt wurden, jämmerlich auf
fliegen, denn noch niemals war es verhängnisovller, einen

mit dem Wetter abzuſchließen, als heute. Die Sehn-
ucht nach den köſtlichen Jdyllen der deutſchen Landſchaft,

nach den Bergen, nach den Auen, hat in des Wortes voller
Bedeutung eine ſchier eiſige Abkühlung erfahren. Auch ber
dem begeiſterten Schwärmer für die Pracht der Natur kann
es bei den Ausfällen, die wir in der letzten Zeit in
meteoroogiſcher Hinſicht haben erleben müſſen, recht unge-
mütlich werden, wenn die Farbenwunder in Feld und Flur
können uns nur dann wirklich vollkommen erfreuen, wenn
eine freundliche Witterung für die notwendige Stimmung
ſorgt. Die höchſt unbeſtändige Wetterlage und die mehr
als zweifelhaften Ausſichten für die nächſte Zukunft haben
nicht nur diejenigen, die ſich mit einer Seele voll Verlangen
auf die Pfingſtreiſe begeben „möchten“, nein auch alle, die
von den Launen der „Saiſon“ abhängig ſind, reichlich nervös
gemacht. Es iſt ein Rechnen mit überaus unbeſtimmten
Faktoren, das dem Jnhaber von Ausflugslokalen alle grö-
ßeren Vorbereitungen vereitelt. Nur zu oft ſchon hat ein
verpfuſchtes Pfingſtwetter alle Vorbereitungen arg zu ſchan-
den gemacht und geſchäftliche Rückſchläge gebracht, die wäh-
rend der ganzen übrigen „Saiſon“ nicht mehr ausgeglichen
werden konnten. Alles wird davon abhängen, wie ſich die
Dinge in dieſen letzten Tagen vor dem Feſte entwickeln,
Kommt jetzt nicht endlich die erwartete gründliche Witte-
rungsumgeſtaltung, dann hat man von den goldenen Hoff-
nungen auf Pfingſten ganz bedeutende Abſtriche zu machen.

Stahlhäuſer
Ein Notbehelf, aber keine Löſung

Jn England, wo die Wohnungs not zum minde-
ſten ebenſo groß iſt, wenn nicht noch größer, hat man ſchon
ſeit längerer Zeit Verſuche angeſtellt, durch den Bau von
Stahlhäuſern das ſchnell wachſende Wohnungselend zu ver-
ringern. Es liegen bisher ſchon eintge Erfahrungen mit
Stahlhäuſern vor, da in Schottland ſchon verſchiedene Sied-
lungen in der neuen Bauart ausgeführt worden ſind. Von
Intereſſe iſt auch die Tatſache, daß vor einiger Zeit im eng-
liſchen Unterhauſe auch mit einem Teil der Arbeiterſtim-
men die Ueberweiſung an eine ſtaatliche Geſellſchaft zur
Errichtung weiterer 2000 neuer Stahlhäuſer bewilligt
wurden.

Nun iſt kein Zweifel darüber, daß dieſe neue Bauart
kein Erſatz für unſere Steinhäuſer ſein kann, wohl aber
in den Zeiten großer Wohnungsnot eine gewiſſe Erleichte-
rung, einmar durch die ſchnelle Errichtung der Häuſer und
dann durch ihre Billigkeit, weil eine große Anzahl gleich-
zeitig hergeſtellt werden kann. Die engliſchen Erfahrungen
haben gezeigt, daß die Wärmeverluſte durch die Außen-
wände nicht viel größer ſind als bei Steinhäuſern. Jm
Sommer hat man keine nennenswerten Klagen über zu
große Hitze in den Häuſern gehört. Der Grund des Vor-
gehens der engliſchen Regierung liegt einmal in der unge-
wöhnlichen r in den Jnduſtrieſtädten Schott-
lands, insbeſondere in der Gegend Glasgow, unter der die
arbeitende Bevölkerung zu leiden hat etwa 400 000 Men-
ſchen ſollen dort in Wohnungen von nur einem Raume und
nahezu 2000000 von nur 2 Zimmern leben anderer-
ſeits darin, daß es den Behörden zurzeit infolge der hohen
Bauhandwerkerlöhne und des Mangels an gelernten Hand-
werkern nicht möglich iſt, der Not durch den Bau üblicher
Ziegelſteinhäuſer abzuhelfen.

Nach den vor kurzem in der „Bauwelt“ gemachten Mit-
teilungen beſtehen bei der neueſten Bauart die Wände eines
ſolchen Stahlhauſes aus einem Fachwerk von Holzpfoſten
mit einem Ouerſchnitt von 5 zu 10 Zentimeter. Das Fach-
werk wird außen mit 3,2 Millimeter ſtarken Stahlblechen
bekleidetr. Hinter der Blechhaut wird zwiſchen den Fachwerk-
pfoſten eine ſenkrechte Schicht Aſphalt oder Filzpappe ange-
bracht. Die Jnnenhaut der Wand wird aus Holzverſchalung
oder aus Platten von imprägnierter Pappe hergeſtellt.
Die inneren Teilungswände ſind aus Holz. Das Fachwerk
des Hauſes wird auf ein Fundament aus Gußbeton geſtellk,
18 Zentimeter über dem Erdreich liegt eine wagerechte
Aſphaltiſolierſchicht gegen aufſteigende Bodenfeuchttgkeit. Das
Dach kann mit Stahlplatten oder auch mit Dachziegeln ge-
deckt werden. Die Stahlplatten erhalten einen roſtverhin-
dernden Anſtrich. Nach dem Voranſchlage der Regierung
ſtellen ſich die Koſten eines Einfamilienhauſes auf etwa
385 Pfund gleich 7700 Mark. Die Lebensdauer wird auf
etwa 40 Jahre geſchätzt.

Kriegsgräberfürſorge.
Neben einigen Berichten über Reiſen in Frankreich und

Rumänien und Schilderungen von der Südamerikafahrt
des Kreuzers „Berlin“ und eines Beſuchs in den Gewäſſern
der Falklandsinſeln bringt das gerade erſchienene Heft 5
der „Kriegsgräberfürſorge“, der Bundeszeitſchrift des Volks
bundes Deutſche Kriegsgräberfürſorge, e. V., Berlin, zahl-
reiche Berichte über den Zuſtand von Kriegerfriedhöfen.
Dann gibt die neue Nummer Aufſchluß über Arbeit des
Volksbundes auf mehreren Kriegerfriedhöfen in England,
Dänemark, Polen, Litauen, Finnland, Lettland, Eſtland;
Rußland, Spanien und in der Heimgat.

Wir erſehen daraus, daß der Volksbund es ſich angelegen
ſein läßt, dafür zu ſorgen, daß die letzten Ruheſtätten un
ſerer teuren Toten ſelbſt in den fernſten Ländern ſo würdig
wie eben möglich hergerichtet und inſtandgehalten werden.
Die Aufgaben des Volksbundes ſind gewaltige, und es iſt
elige Pflicht eines jeden Deutſchen, an dem Werke des
elben dadurch mitzuarbeiten, daß er Mitglied des Volks-

Fentrnr ſeit dem Volkstrauertag, erheblich zugenommen.
Und doch fehlt noch ſo mancher unter den Leſern dieſer
überaus inhaltreichen, billigen Zeitſchrift, die für jeden,
nicht nur für denjenigen, der einen lieben Angehörigen
im Weltkriege verloren hat, eine Fülle leſenswerten Stoffes
bringt. Möge es bald kein deutſches Haus mehr geben, in
dem unſere „Kriegsgräberfürſorge“ nicht zu finden iſt.
Zu beziehen iſt die Zeitſchrift durch die Bundesgeſchäfts
ſtelle des Volksbundes Deutſche Kriegsgräberfürſorge e. V.
Berlin, Brandenburgiſche Str. 27 oder durch ſeine 943
Ortsgruspen.

Herabſetzung der Mindeſt-Teilnehmerzahl

Wie verlautet, hat die ſtändige Tarifkommiſſion bei der
Deutſchen Reichsbahn beſchloſſen, die folgenden Tarifmaß-
nahmen zur Durchführung zu empfehlen:

ie Mindeſt-Teilnehmerzahl für Geſellſchaftsfahrten.
denen eine Fahrpreisermäßigung von 25 Prozent gewährt

H. wird, ſoll von bisher 30 Perſonen (30 Fahrkarten) und einer
Mindeſtentfernung von 50 Tarifkilometern auf 20 Per-
ſonen (20 Fahrkarten) und 30 Tarifkilometer herabgeſetzt
werden. Ferner ſoll die jetzige Tarifbeſtimmung, die eine
Fahrpreisermäßigung zu Oſtern, Pfingſten und Weihnachten
ausſchließt, dahin geändert werden, daß die Vergünſtigung
während dieſer Zeit nicht grundſätzlich ausgeſchloſſen wird,
ſondern nach dem Ermeſſen der Eiſenbahn eingeſchränkt
werden kann.

Es wird damit zu rechnen ſein, daß gegen die von der
ſtändigen Tarifkommiſſion empfohlenen Maßnahmen ein
Widerſpruch von den einzelnen Verwaltungen nicht erhoben
wird und daß dann damit die Vergünſtigungen in Kraft
treten. Der Zeit der Jnkraftſetzung der genannten Ver-
günſtigungen wird von der Reichsbahnverwaltung der Oef-
fentlichkeit mitgeteilt werden.

Auſchriften auf Briefſendungen nach Hamburg. Zahlreiche
Briefſendungen nach Hamburg gelangen täglich ohne Ver-
ſchulden der Poſt verzögert in die Hände der Empfänger
weil in den Briefanſchriften nicht die Nummer der Zuſtell-
poſtanſtalt angegeben iſt. Briefe mit der Nummer des
Zuſtellpoſtamtes in der Anſchrift werden von den Bahn-
poſten unmittelbar den einzelnen Zuſtellpoſtämtern zuge-
führt. Jſt dagegen die Zuſtellpoſtanſtalt nicht angegeben,
ſo müſſen die Briefſendungen erſt bei einem Hamburger
Poſtamt nach den einzelnen Zuſtellpoſtämtern verteilt wer-
den; ſie können in dieſem Falle, insbeſondere ſolche, die
mit den wichtigen Nacht- und Frühzügen einlaufen, vielfach
erſt mit einer ſpäteren Abtragung in die Hände der Emp-
ſänger gelangen. Verzögerungen und ſich daraus ergebende
Unannehmlichkeiten bei Briefſendungen nach Hamburg laſſen
ſich daher vermeiden, wenn in der Anſchrift auch die
Nummer des Zuſtellpoſtamtes angegeben wird.

Bekämpfung der Wucherblume und des Frühlingslreuz
krautes. Auch in dieſem Jahre macht ſich die für die Land-
wirtſchaft ſo ſchädliche Wucherblume und das Frühlings-
kreuzkraut wieder bemerkbar. Eine energiſche Bekämpfung
dieſe rkulturſchädlichen Unkräuter iſt daher dringend geboten. Es wird allen Beteiligten zur Pflicht gemacht, hr

S D

Augenmerk auf das Vorkommen dieſer ſchädlichen Pflanzen
zu richten und ſich die Vertilgung derſelben angelegen ſekn
zu laſſen.

Hus dem Gevrichtslaal,
Amtsgericht Lützen

Der Maurer P. P. in Döhlen war beſchuldigt, dem
minderjährigen O. M. vorfätzlich behilflich geweſen zu ſein,

dem er ihn beherbergte. Der Angeklagte wurde mit 150
RM. Geldſtrafe, hilfsweiſe 15 Tagen Gefängnis belegt.

Wegen gemeinſchaftlichen Diebſtahls, begangen bei dem
Rittergutsbeſitzer M. K. in Wallendorf wurden be-
ſtraft: a) der Geſchirrführer E. Sch. in Wallendforf, b)
der Geſchirrführer G. O. in W., e) der Geſchirrführer F.
O. in W., d) der Geſchirrführer A. R. in W., e) der Ge
ſchirrführer G. Z. in W., f) der Geſchirrführer E. T. in
W., g) der Geſchirrführer K. D. in Pretzſch mit je 10 RM.,
hilfsweiſe 2 Tagen Gefängnis und der Gaſtwirt A. B.
in Schladebach wegen Hehlerei mit 20 RM. Geldſtrafe,
hilfsweiſe 4 Tagen Gefängnis.

Die Ehefrau A. Th. geb. G. in Kleingöhren und
der Maurer W. Th. daſelbſt waren angeklagt, dem Ge-
meindevorſteher K. und dem Steuererheber R. in Klein-
göhren gegenüber ſich der Beamtenbeleidigung
ſchuldig gemacht zu haben. Jm heutigen Termin wurde
A. Th. mit 20 RM. Geldſtrafe, hilfsweiſe 5 Tagen Haft
und W. Th. mit 12 RM. Geldſtrafe, hilfsweiſe 4 Tagen
Haft belegt.
ccccchccchh5*5xègdgteeeoeh]nhjccchch--—

Kus gem RKeiche,
Aus der Reichshauptſtadt.

Frauenmord in einem HKotel. Am Freitagabend wurde in
einem Hotel eine furchtbare Mordtat aufgedeckt. Jm Bett des
Hotelzimmers Nr. 13, lag eine unbekannte Frau im
Alter von 25--30 Jahren, der offenbar mit einem harten
Gegenſtand die Schädeldecke zertrümmert war.
Das Hotelperſonal benachrichtigte ſofort die Mordkömmiſ-
ſion, die feſtſtellte, daß es ſich um eine 30 jährige verheiratete
Frau handelt, die hinter dem Rücken ihres Mannes mit
einem Autogaragenbeſitzer ein Liebesverhältnis unterhielt
Aus welchem Grunde dieſer die Frau ermordete, iſt noch
ermittelt.

Schweres Unglück auf einer Wanderfahrt.

Gera, 17. Mai. Bei einer Zuſammenkunft der Orts
gruppen BVerga, Paunſag und Weida vom Bund Deutſcher
Jugend benutzten drei Teilnehmer ein Floß auf einem
DTeich, in deſſen Nähe man ſich gelagert hatte. Dieſes
kenterte, und zwei der jungen Lente, der 16jährige
Helmuth Hoffmann aus Weida und der 12 jährige Fritz
Fenſter aus Panſa, ertranken. Der 22 jährige Gott-
hold Lorenz aus Gera, der die beiden retten wollte, er-
litt einen Herz ſchlag und verſank ebenfalls im Waſſer.

Lyſol anſtatt Karbol!
Zeulenroda, 17. Mai. Der Guts und Gaſthofbeſitzer

Arno Michel wurde beim Pfähleeinſchlagen verſehentlich
auf eine Hand getroffen. Auf die offene Wunde goß er
ſtatt Karbol Lyſol. Obwohl er ſofort ins Krankenhaus
gebracht wurde, verſtarb er unter fürchterlichen
Schmerzen.

Großfener in einer Brotfabrik.
Hannover, 17. Mai. Jn der Nacht brach in der erſt

neu erbauten Keks- und Waffelbäckerei der Hannoverſchen
Brotfabrik A.G. Feuer aus, das erſt bemerkt wurde, als
der geſamte Betriebsraum in hellen Flammen ſtand. Das
Feuer hatte beim Eintreffen der Wehren bereits einen
ziemlich großen Umfang angenommen, und es beſtand die
Gefahr, daß die Nachbargebäude von dem Brande ergriffen
wurden. Sämtliche Maſchinen ſind vollkommen unbrauch-

bundes wird. Jeder iſt ihm als Mitarbeiter willkommen.
Die Verbreitung der Bundeszeitſchrift hat in dieſem Jahre

bar geworden. Der entſtandene Schaden wird auf 100 000
Mark geſchätzt.

ſich der angeordneten Fürſorgeerziehung zu entziehen, in



Die eigene Mutter ermordet.
Wiesbaden, 17. Mai. Eine ältere Witwe, namens Flora

Süßer, wurde in ihrer Wohnung ermordet und beraubt
aufgefunden. Die noch im Gang befindlichen Ermittlungen
der Kriminalpolizei verdichten den Verdacht immer mehr,
daß der ſeit etlichen Wochen verſchwundene Sohn der
Ermordeten der Mörder ſeiner eigenen Mutter iſt.
Es iſt dies der 35jährige Kaufmann Wilhelm Süßer. Die
Polizei nimmt den Umſtänden nach an, daß der Sohn die
Frau aufgeſucht hat, mit ihr in Streit geriet, ſie dann nach
einem verzweifelten Ringen würgte und erſtickte. Nach
dem Morde begab ſich der Mörder in die Küche und be-
reitete ſich in aller Ruhe ein Eiergericht,
von dem noch Reſte gefunden wurden. Bei Süßer handelt
es ſich um einen Menſchen, der ſchon mehrere Male in
Jrrenanſtalten untergebracht war.

„Don Fridolin“ kann am längſten hungern!
Höloesheim, 17. Mai. Der Hungerkünſtler Don Frido-

lin hat an ſeinem 47. Hungertage den bisherigen Huner
weltrekord von 46 Tagen überboten. Es liegen keine ärzt-
lichen Bedenken vor, die Hungerkur fortzuſetzen. Durch
fortwährende ärztliche Unterſuchung iſt zweifelsfrei feſt
geſtellt, daß Don Fridolin tatſächlich während der ganzen
Hungerzeit außer Selterwafſer und Rauchmaterial kein an
deres Genußmittel zu ſich genommen hat.

Schüſſe auf Frau und Schwiegervater.
Breskow bei Berlin, 17. Mai. Eine furchtbare Fami

lientragödie ereignete ſich in dem kleinen Ort Briſcht.
Der Bauerngutsbeſitzer Koſſatz erſchoß ſeinen Schwieger
vater, verletzte ſeine Frau durch einen Schuß lebensgefährlich
und tötete ſich dann ſelbſt. Die Urſache der furchtbaren
Tat iſt in Familienſtreitigkeiten zu ſuchen.

Magdeburg. Die Beute der Deckeneinbrecher.
Nachts brachen Einbrecher durch die Decke in ein Seiden-
warengeſchäft ein und erbeuteten dort Seidenwaren im
Werte von etwa 30 000 Mark, insbeſondere Kaſchmir mit
Originalhanddruck, ferner ſchwarze und farbige Tafte,
Ducheſſe- und Voileſtoffe, ſowie 50 bunte Selbſtbinder.
Die Täter entkamen unerkannt.

Leipzig. Kleiderzerſchneider in Tätigkeit. Von
Zeit zu Zeit tauchen in den Großſtädten Elemente auf, die
ſonderbarerweiſe ein Gefallen darin finden, Kleidungsſtücke
vorübergehender oder neben ihnen ſtehender Perſonen zu
beſchädigen. Eine Zeit lang ſetzte hier ein Säureſgritzer
namentlich die Frauen in Schrecken, und nun treibt ſeit
einigen Tagen ein Kleiderzerſchnetder ſeinen Un-
fug. Trotz aller Bemühungen der Polizei konnte er bisher
nicht ermittelt werden.

Leipzig. Der Liebertwolkwitzer Straßen-
räuber verhafte“. Der Täter des Raubüberfalles
auf den Milchhändler Stawicki, der Stallſchweizer Ru-
dolf Wächter, konnte jetzt bei ſeinem Vater auf einem
Gute in Göbſchelwitz verhaftet werden. Wächter leug-
nete zunächſt ſeine Beteiligung an dem Mordverſuch. Er
legte aber ſchließlich ein umfaſſendes Geſtändnis ab und
behauptete, die Tat allein begangen zu haben. Die Er-
örkerungen, ob dieſe Behauptung ſtimmt, ſind noch im
Gange.

Altenweddingen. Wozu der Neid im Konkur-renzkampf führt. Als der Bäcker Barth mit einer
Kiepe friſcher Backwaren nach Bahrendorf hinüberradelte,
um ſie dort im Auftrage ſeines Meiſters zu veräußern,
iel der anſcheinend vom Konkurrenzneid ſeiner klaren Ben beraubte Bäckereipächter Wolters aus Bahren-

dorf wie ein Straßenräuber über ihn her. Der Ueberfallene
wurde vom Fahrrad gezerrt und mit einer Bierflaſche über
den Kopf geſchlagen, ſo daß er eine lange, klaffende Wunde
davontrug. Das Fahrrad ging dabei in Trümmer.

Aus Alle Welt,
Deutſches Alkoholſchiff beſchlagnahmt.

Stockholin, 17. Mai. Die Hafenpolizei in Nyäfhamn
hat einen deutſchen Kutter mit einer Ladung von 60 000
Litern Alkohol innerhalb der Drei Meilen-Zone beſchlag-
nahmt. Es handelt ſich um das Hamburger Fahrzeug
„Roland“, deſſen Kapitän und die fünf Mann ſtarke
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Beſatzung verhaftet wurde. Großes Aufſehen er
regte, daß eines der das Schmuggelboot verfolgenden ſchwe
diſchen Jagdkutter aus bisher völlig unaufgeklärter Urſache
durch eine Exploſion in die Luft flog und völlig zer-
ſtört wurde.

Die Ueberſchwemmungen im
Don und Wolgagebiet.

Moskan, 17. Mai. Roſtow am Don iſt von einer
ſchweren Neberſchwemmung heimgeſncht. Ein abends aus
gebrochener Sturm trieb die Fluten des Aſowſchen Meeres
einwärts. Das Waſſer ſtieg in wenigen Stunden um 18
Fuſß. Es iſt das ſchlimmſte Hochwaſſer ſeit 25
Jahren. Der ganze Unterlauf des Don iſt in ein ſtür-
nmiſches Meer ver wandelt. Zahlreiche Leichen wurden
angeſchwemmt. Der Schaden geht in die Millionen. Fünf
Rettungsſchiffe wurden nach Roſtow entſandt. Auch vie
Wolga iſt aus ihren Ufern getreten, und zwar an ihrem
Unterlauf bis zu 30 Meilen. 569 000 Menſchen ſind
obdachlos geworden, Zu Kaſan hat der Strom den
höchſten Stand ſeit 1888 erreicht.

Siziſrauiſche Räuberehre.

Räuberhauptmann Candino, der bereits 80 Jahrealt und der jahrzehntelang der Schrecken Sizi-
liens geweſen iſt, wo er ungezählte Morde und Plünde-
rungen begangen hat, iſt jetzt endlich in San Mauro Caſtel
verde auf Sizilien von der Polizei feſtgenommen
worden. Vierundzwanzig Jahre lang hatte er ſich geſchickt
allen Verfolgungen zu entziehen gewußt, und ſeit einigen
Jahren lebte er unebhelligt von der Polizei, da die ver-
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Werſe
Die Schlacht iſt geſchlagen

Merſeburger Farben! Das iſt tragiſch und doppelt traurig,
wenn man bedenkt, daß nur dieſer eine Sieg noch in
dieſem Jahr genügt hätte, um den Goldpokal uns end
gültig für die Domſtadt zu ſichern. Es hat nicht ſollen ſein,
und es wäre müßig, dem entgangenen Lorbeer länger nach-
zutrauern; die Tatſache, daß die 9er in ihrer 1. Mann-
ſchaft das wirklich beſſere Können hatten, macht uns die
Niederlage erträglicher. Das beiſpielloſe Sicheinfetzen jedes
einzelnen 9ers, die unglaublich ſorgfältigen und nie er-
müdenden Vorarbeiten der Hallenſer haben einen zweifellos
verdienten Erſolg errungen unſere wackeren Gel
hoſen unterlagen ehrenvoll dem, der Revanche unter allen
Umſtänden ſuchte und der ſie am geſtrigen denkwürdigen
Tage auch fand! Für uns Merſeburger aber und ſpeziell
für den Sportverein 99 gilt es, aus dieſem Lauf zu lernen,
auf Grund der Erfahrungen raſtlos weiterzuarbeilen und
den großen Siegen von 1924 und 1925 eine weitere Groß-
tat im Staffellauf 1927 anzufügen!

Bei trübem, regenſchwerem Wetter knallen um kurz nach
10 Uhr die Startpiſtolen am Gotthardtsteich für die Herren,
auf dem 9H9er-Platz für die Jugend, in Ammendorf
die Knaben und am Roſengarten für die Damen und Mäd-
chen. Und wie im Nu ſind die dahineilenden Läufer den
Blicken entſchwunden. Unſer ſchöner Brennabor-Preſſe-
wagen bewährt ſich glänzend ein kurzer Schnellſtart und
ſchon haben wir die Spitze auf der Halliſchen Straße erreicht.
Noch innerhalb der Stadtgrenze ſteht eines felſenfeſt: der
Kampf wird

Duell 96 99
Schwarz-Weiß-Halle, das vorübergehend den 2. Platz

einnehmen kann, fällt noch vor dem 9er-Sportplatz zurück,
und bis zum Ziel nach Halle hinein ſieht man nur das
Weiß der 9er und das Schwarz-gelb unſerer 9er. Damit
bewieſen beide Verene, daß ſie in der Leichtathletik des
Saalegaues ſeit nunmehr vielen Jahren auf noch immer
unerreichter einſamer Höhe ſtehen!

Zunächſt führen die er durch Mehreinſatz von Kurz-
ſtrecklern mit etwa 50 Metern Vorſprung, doch noch vor

ausſchließlich en

Skopau kommt 96 durch den Einſatz ſeiner drei Beſten

Storz und er! anWeidig, Bauer (hintereinand nicht nur
c e

burg Halle.
Ein Triumph des V. f. L. (96). 99 unterliegt ehrenvoll dem beſſ

Halles. Das Spalier des Publißums. Proteſt
und geſchlagen auch unſere Weber (99) heran, ſondern überholt die Merſeburger und

ſchiedenen Verurteilungen, de ihm in eontumactam zu
diktiert worden waren, durch die Amneſtie getilgt oder
verjährt waren. Er hätte ſeine Tage in Frieden beſchloſſen,
wenn er ſich nicht kürzlich wieder eines Rückfalls ſchuldig
gemacht hätte, der ihm neuerdings eine zwanzigjährige
Zuchthausſtrafe eintrug und ihn zur Flucht zwang. Jetzt
iſt er alſo der Polizei in die Hände gefallen.

Gleichzeitig hat ſich ein gewiſſer Giocondo Vincenzo
freiwillig der Polizei geſtellt. Er war jahrzehntelang der
treue Genoſſe des Räuberhauptmanns Candino geweſen und,
wie dieſer, wegen verſchiedener Verbrechen ebenfalls in
contumaciam zu längeren Zuchthausſtrafen verurteilt
worden, die aber ebenfalls durch die Amneſtie getilgt worden
waren. Er befand ſich als Arbeiter in geachteter Stellung
in Caronia, als er die Nachricht von der Verhaftung ſeines
Freundes und Meiſters Candino erfuhr. Sein Entſchluß,
dem Hauptmann die Treue zu halten, war
ſofort gefaßt, und ſo ſtellte er ſich dier Polizei, um das
Schickſal ſeines greiſen Genoſſen zu teilen.

Liebesdrama an einem Grabe. Ein erſchütternde
Liebesdrama hat ſich in dem böhmiſchen Kurort Hirſch
berg abgeſpielt. Auf dem Grabe des Vaters fand der
eigene Bruder die Leiche der 17jährigen Marie Walthe-
ra uh. Neben ihr lag ſchwer verletzt der Geliebte
des Mädchens, der Tiſchlergehilfe Rudolf Köhler. Trotz
der ſchweren Verwundung war Köhler bei Bewußtſein.
Er wurde in das Krankenhaus überführt. Ehe das Liebes
paar den verzweifelten Schritt tat, hatte es ein Kino be-
ſucht und von hier auch zwei Briefe geſchrieben, in welchen
ſie den Beſchluß bekanntgaben, gemeinſam aus dem Leben
zu geg tven Dieſe Briefe wurden ſpäter bei ihnen ge-
funden.

Ein franzöſiſches Militärflugzeng verbrannt. Auf
dem Flugplatz Chaumont geriet ein Militärflugzeug
beim Landen in Brand. Der Flieger konnte ſich nicht
rechtzeitig retten und wurde ein Opfer der Flammen.

D eren Durchſchnittskönnen

ſchafft einen Vorſprung von
Skopauer Berg.

Hier war die Entſcheidung ſchon gefallen
Zwar kommen die Gelbhoſen noch vor Ammendorf durch
Steinmetz und Buchholz auf etwa 50 Meter heran, aber
langſam und ſicher vollzieht ſich durch das faſt maſchinen-
mäßig gleich gute Laufen der Hallenſer das Geſchick der
9er; dazu kommt, daß Halle faſt durchweg einen, vft
ſogar zwei Mann mehr in Reſerve hält als die Hieſigen,
ſo daß an ein Aufholen bei normalem Verlauf nicht zum

100 Meter an demnahezu

denken war. Und kein kleinſter Verſager ſtört den Sieges-
zug Halles. Was nützt es, daß Grahmann, Dr. Wuttke
und Apitzſch hinter dem Roſengarten den Vorſprung auf
etwa 100 Meter abkürzen die Halliſchen Sprinterreſerven
an der Artilleriekaſerne vergrößern den Abſtand auf nahezu
200 Meter, mit dem die 9er unter ſtarkem Jubel das von
Hunderten umlagerte Zielband am Riebegplatz zerreißen.
Und auch dem wackeren 9er-Schlußmann dankt Beifall
für ſein zähes Kämpfen und wackeres Laufen. Erſt nach
langer Zeit naht dann die rote Hoſe der Poltzei-Halle, das
Intereſſe ebbt ab, der Kampf iſt aus

Ergebniſſe
bringen vei ſummartſcher Ueberſicht ein ſtarkes Plus für
die 9er, die außer den 1. Herren- auch den 1. Dame n-
und 1. Jugend ſieg heimführen konnten. Die beſte Ge-
ſamtlaufzeit war dadurch geſichert. Unſere 99 ltener holter

den 1. Preis in
während ſie be

Ueberraſchung!
für Sportvereine,

ch eigentlich eine
nab en wettbewerb
r Jugend mit dem 2. Platz, bei den Damen gar mit dem
fürlieb nehmen mußten. Jndes zeigte ſich auch hier

abgeſehen vielleicht von den Damen! die ausſchließliche
ivalität 99—--96, während ſo große Hallenſer Vereine wie

Wacker und 88 faſt überall erſt auf dem 3. oder 4. Platz
erſcheinen. zweiten Herren- Mannſchaften
ſiegten unſere ein Beweis für das gleich-Ebenſo war
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er morgens zwiſchen 7 und 8 Uhr am Zoo vorbei-
kommt, der wundert ſich über den Betrieb dort. Berlin, das
rührige, unermüdliche erſpart ſeinen Kindern die teuer
Badereiſe. Es bietet Erſatz für Karlsbad, für Marienbad
und für Kiſſingen. Man promeniert, man flirtet, man
läßt den Brunnen wirken, ſchnell oder langſam, je nachdem.
Genau wie in den oben genannten „Weltkurorten“., Nur in-
ſofern ſtehen dieſe noch hinter unſerer Reichshauptſtſtadt
zurück, indem ſie nur einen Brunnen auf einmal kredenzen,
während man hier bei uns alles kurieren kann: Magen,
Galle, Zipperlein und was der Leiden mehr ſind!

Und dann die Exktravergnügungen, die noch gratis bei
der Brunnenkur im Zoo einbegriffen ſind. Hat man genug
von demimondainen Auf- und Abwandeln, von der Kur-
muſik und von den ſchicken Toiletten, dann beſucht man die
Tiere!

Da ſind z. B. die abeſſiniſchen Paviane, dieſe grotesken
Geſchöpfe, mit dem ſilbrigen Fell und den ſonderbaren
bunten Körperteilen! Alle Achtung vor ſo einem Pavian-
häuptling. Wie hat der ſeine Frauen im Zug! Wie ein
Schatten folgen ſie ihrem geſtrengen Herrn, und wehe der,
die auch nur den kleinſten Seitenſprung zu machen wagt.
Auch die Kindererziehung wird ordnungsmäßig gehandhabt.
Die kleinſten dürfen an Mutters Schwanz ſchaukeln oder in
Vaters Mähne wühlen, wenn ſie artig ſind, wenn nicht gibts
Prügel. Die halbwüchſigen dürfen ſich reſtlos austoben. Es
gibt auch Jungeſellenklubs, es wurden verſchiedene ge-
gründet, von 3--5 Migtliedern. Stolz und unnahbar ſitzt

ein einſamer Herr da und ſchaut verächtlich auf das
ürgerliche Familienleben. Ha, die Paviane wiſſen, was

ſich gehört, ſie ſind vornehme Tiere, denn ihre Vorfahren
waren heilig. Jm vorchriſtlichen Aegypten gehörten ſie
dem Totengott Thot. er nahm ſelbſt ihre Geſtalt an oder
der Pavian ſaß unheilſchwanger auf dem Haupte des Geiſtes
der Finſterniß.

Doch zurück zum Brunnentrinken, denn allmählich wirds
Zeit zum Karlsbader Frühſtück, das einzunehmen ein un-
geſchriebenes Geſetz gebietet! Wenn der Berliner eine Sache
anpackt, ſo widmet er ſich ihr mit Energie und ruht nicht
eher, bis das Unternommene zu einem glücklichen Ende ge
führt iſt. So geht es hier mit den Kipfeln, mit dem Prager
Schinken, mit den Marmeladetöpfen und mit dem Sahnen-
kaffee. Bis alles beſeitigt iſt, geht man nicht aus dem Zoo!

Lohnt es nicht einen Ausflug in dieſes neueſ
ſchen Bäder zu machen, wo alle Quellen der Welt ſprudeln,in die Wagdſchenke am Zoo?

Auch der neu eröffnete Lunapark iſt im beſten Gange.
Rutſchbahn, Karuſſel, Ringkampf, Spiegelkabinett das
ſind die großen Schlagworte, die ziehen! Grünes, gelbes,
rotes und blaues Licht, und doch Dunkel. Das Dunkel eines
nächtlichen Parks. Hunderte von Geſichtern, auftauchend,
verſchwindend, von rotem und grünem Licht mit ein wenig
Unwirklichkeit geſchminkt. Auf zum Karuſſel! Kreiſende Sitze
an Ketten, hoch in der Luft. Das Ganze dreht ſich und
ſchwebt unter der herrlichen Muſik „ach, wie ſo trügeriſch
ſind Frauenherzen“ los. Menſchen, Räder, Stühle, fanta-
ſtiſche Reittiere ſchweben hoch über den Köpfen des Pub-
likums in der Luft. Alles quietſcht und lacht vor Wonne!

Vor einem Zelt ſtehen zwei dicke Männer in Badetricots
(a zweieinhalb bis drei Zentner) und ſchreien mit lauten
Stimmen auf das Publikum ein, „Die weltberühmten in-
ternationalen Ring- und Boxkämpfer“. Das zieht und im
Nu iſt das Zelt gefüllt. Jn der erſten Runde ganz primitive
Balgerei, in der zweiten dito! Pauſe! Dann der weltbe-
rühmte Ringkampf; dasſelbe in Grün.

Schreiende Trompeten laden ins Hippodrom ein. Die durch
lange Uebungen mit dem Publikum gottergebenen Gäule
zuckeln friedlich durch die Manege; kein Bitten und drohen
kann ſie aus ihrem gewohnten Trott bringen. Jnfolge-
deſſen paſſiert rein garnichts und man hat bald genug von
dem Vergnügen.

Am leichteſten, ohne fremde Beihilfe, kommt jeder auf
ſeine Koſten, wenn er ſich in das Spiegelkabinett be-
giebt. Da muß auch der finſterſte Hyppochonder in das all-
gemeine Gelächter mit einſtimmen! Bald zu märchenhafterSchlankheit abgemagert, tänzelt das Publikum ſelig vor
ſeinem veränderten Spiegelbild einher. Die großen Kinder
ſind unermüdlich, ſich ſelber Geſichter zu ſcheiden.

Und ſo vergeht weiter mit Rutſchbahn und mit Berg-
und Thalbahn, mit Shimmhtreppe und mit Glücksrädern
der Abend.

Und endlich Schluß der Vorſtellung. Man wandeltheimwärts. Ein ſhillerndes, ſpiegelndes Lichtmeer ergießt

ſich über die Straße. Auto ſteht bei Auto. Seidenſtrümpfe
ſchimmern, Ohrgehänge blitzen. Aus ſchmiegſamen Gewän-
dern ſtrrömt ein feiner, ſüßer Duft.

Befriedigt geht der Berliner nach Hauſe, nirgends amü-
fiert man ſich doch ſo ſchön wie in der Heimatſtadt. Mit
dem ſtolzen Bewußtſein „mir kann keener“ legt er ſich
ſchlafen.

te der deut- „Eearte“ iſt kein Glücksſpiel! alſo ſprach aus uner
findlichem Grunde das Berliner Polizeipräſidium: ſeit
dem ſchießen die Spielklubs wie Pilze aus der Erde und
werden täglich mehr. Jn Spielerkreiſen hageln die Ein-
ladungen, die etwa ſo oder ähnlich lauten: „hierdurch er-
lauben wir uns, Euer Hochwohlgeboren zu einem thee
danfant, Geſellſchaftsabend oder dergleichen ergebenſt einzu
laden! Und man muß zugeben, es wird allerhand geboten:
krei Gedecke am Nachmittag, abend Soupers zu zwet Mark,
die anderswo 8 Mark koſten würden; Freiloſe für di
Tombola, Damenſpenden, Jazzkapellen. Luxuriöſe Aufe
haltsräume, elegante Tanzparketts und was der ſchö
Dinge mehr ſind. Es ſoll Leute geben, welche dieſes all
fich zu Nutze machen, ohne auch nur einen Pfennig Geld
auszugeben. Aber im allgemeinen bildet doch der Spie
ſaal die Hauptattraktion, und die Matadore des grüne
Tiſchs ſind in ihrem Element. Jn Berlin wird jetzt wirk-
lich zuviel geſpielt. die überreizten Nerven des Ar
beitsmenſchen peitſcht die ungeheure Spannung, die im Spiel
liegt, auf. Wenn der Menſch „ſpielt“ braucht er nicht zu
denken, ein Rauſch überfällt ihn, ſo eine Art Traumzu-
ſtand, der alle Eindrücke des Alltagslebens auslöſcht. „Das
Spiel“, ſagt ein leidenſchaftlicher Joueur, „iſt wie das
Leben, ein Einſatz mit Gewinn und Verluſt, nur mit dem
Unterſchied, daß das Schickſal gewöhnlich langſamer arbeitet.
Jch aber will das Schickſal im Extrakt, genau ſo, wie ich
nur Mokka trinken kann, und den Kaffee ſchlecht vertrage“,
man erkennt: Ein gewiſſer Teil von Berlin hat ſo ſeine
Sorgen und ſeine deutſchen Eigenheiten.

Wenn die Herren der Schöpfung ſich im Spiel betäuben
und ihre Portemonnais erleichtern, ſo ſind den Damen,
wenn ſie auch in der Spielbetäubung den Herren kaum

nachſtehen, noch andere Möglichkeiten und Verſuchungen
geboten; das ſind die Modeſchauen, die mit dem nahenden
Sommer in neuer Vehemenz einſetzen; „Strand- und
Sommertoiletten werden mit Muſik und Tanz an den ſehn-
ſüchtig Schauenden vorübergeführt. Hunderte, nein tau-
ſende von Frauen ſitzen mal wieder bei Tee und Jazzband,
und laſſen von un wahrſcheinlich ſchlanken Mannequins die
neueſten Modelle an ſich vorüberdefilieren. Man fragt ſich
manchmal beſorgt, wie mag wohl ſo ein ätheriſches Ge
wand auf den ſchwellenden Formen der Zuſchauerinnen
(die es immer noch gibt!) ſich ausnehmen?!“

Aber welche Frau glaubt, daß ihr etwas nicht ſtände,
wenn es ihr nun einmal gefällt Ja, die Frauen haben es
wirklich nicht leicht, und das ſchlimmſte iſt, daß es ſo ſelten
begriffen wird!



/06; drei 1. Preiſe und einen 4. Preis:
„v9; zwei 1. Preiſe, zwei 2. Preiſe und einen 4. Preis(96 hat einen Mannſchaftspreis weniger da die Hallenſer

Line 2. Herrenmannſchaft nicht laufen ließen.)Von neven anderen Merſeburger Vereinen holten ſich

Vfe. und Preußen auch 3 Siege
und zwar VfL. je einen in der Mädchen- und 2. Knaben

aſſe, ſowie Preußen in der CEKlaſſe für Herrenmann-
chaften. Alſo ſchöne Erfolge und Fortſchritte gegen das

rjahr. Bei den Herren kam RfL. als 6., bei der Jugend
ei den Knaben und bei den Damen je als 5. ein. Unſer
ieſiger Polizei ſportverein konnte ſeine Ueberraſchungdes Porjahres, wo er als 3. einkam, nicht wiederholen; er

endete auf dem 9. Platz, was indes immer noch zum
3. Preis in der BeKlaſſe reichte. Unſere Mittel und
Realſchule holten ſich in ihrer Klaſſe den 1. und 2. Preis.

Die Organiſation lag bei Hoffmann (VfL.) in guten
änden; die Schupo unterſtützte äußerſt wirkſam, ſo daß
törungen trotz des faſt immer eng Spalier bildenden

Publikums garnicht zu verzeichnen waren. Nach dem Ein-
treffen der Läufer am Ziel (10,45 ſchon der erſte bei den
Herrenmannſchaften)) fand dann in den CT-Lichtſpielen
am Riebeckplatz eine ſehr gelungene Werbeveranſtaltung
durch Filmvorführungen und dergl. ſtatt, wo die Mädchen-
Abteilung des VfL. durch ihre rhytmiſchen Uebungen ſtar-
ken verdienten Beifall fand. Anſchließend nahm dann

offmann die Preisverteilung vor und der Vorhang
fiel über dieſem größten Geſchehnis der Leichtathletik-Saiſon

m einzelnen
mögen folgende Angaben und Zahlen ſprechen

Reihenfolge der einlaufenden Herrenmannſchaften; 96,
99, PSV.-Halle, SchwarzweißHalle, 98, 22-Großkayna
Wacker, VfL.-Merſebürg, PSV.Merſeburg, Favorit, Chriſtl.
Verein junger Männer, Boruſſia, 99 II, Preußen-Merſe-
burg, Neumark uſw.

Klaſſe A; 1. 96, Zeit: 38:54 (Vorjahr 38:56). 2. 99, Zeit;
39;36. 3. Schwarz weiß. 4. 98, 5. Wacker. 6. VfL.-
Merſebu. a

Klaſſe B; 1. PSV.-Halle, Zeit 41:47. 2. Großkayna.
3. PSV. Merſeburg.

Klaſſe C; 1. Preußen-Merſeburg, Zeit: 45:05. 2. Neu-
mark. 3. Marathon-Neuröſſen.

2. Mannſchaften; 1. 99II, Zeit: 44,54, 2. Großkayna.
Jugend: 1. 96. 2. 99. 3. Wacker.
Jgd. Nichtverbandsvereine und 2. Mannſchaften: 1. Be

rufsſchulturnverein Halle. 2. 99 2. 99d.
Knaben: (Sportvereine): 1. 99. 2. 98. 3. PSV.-Halle.
4. 96. 5. VfL. Merſeburg.

Knaben (Schulen): 1. Mittelſchule Merſesurg. 2, Real-
ſchule Merſeburg.

Knaben 2. Mannſchaften: 1. VfL.- 2 Merſeburg. 2.
Wacker 2.

Damen: 1. 96. 2. Wacker. 3. 98. 4. 99,
Mädchen (Sportvereine): 1. VfL. 2. 96.
Mädchen (Schulen): Neumark (Alleingang).
Geſamtlaufzeit: 1. 96- Halle 1 Std. 26:12. 2. 99-Merv

Keburg 1 Std. 28:08.

Ein Proteſt der 99er?
Von dem Obmann der Leichtathletikabteilung des Sport-

vereins 99, den wir um ſeine Meinung befragten, erhalten
wir folgende Aeußerung, die wir vhne jede Stellungnahme
des allgemeinen Intereſſes wegen unſerer Leſerſchaft nicht
vorenthalten möchten. Herr Walther ſagte uns:

„Jch hatte zu meiner Mannſchaft volles Vertrauen, die
Trainingszeiten ließen eine Verbeſſerung der Laufzeit er-
warten, der Geiſt war vorzüglich die Vorbedingungen
waren alle gegeben wenn wir trotzdem verloren, ſo führe
ich das wohl ausſchließlich auf die ungleichen Bedingun-
gen zurück, unter denen unſere 9er- Mannſchaft gegen 96
zu kämpfen hatte. Während wir uns ſtreng an die von
er DSVB. vorgeſchriebene Pflichtſtreckeneinteilung hielten,

hat 96 ſich über dieſe Beſtimmung willkürlich hinwegge-
ſetzt und die Geſamtſtrecke genau wie im Vorjahr mit
Durchſchnittsſtrecken eingeteilt. Unſer Einſpruch in Halle
wurde mit der Begründung zurückgewieſen, der Gauagathletik-
ausſchuß habe den Vereinen bei Geländeſchwierigkeiten ge-
wiſſe Konzeſſionen in der Streckeneinteilung zugebilligt.
Darunter waren indes nur ſolche von etwa 20 oder 30 Meter
zu verſtehen und nicht eine völlige Jgnorierung der vor-
geſehenen Pflichtſtrecken. Jm Auftrag meines Vereins werde
ſich dieſen Einſpruch beim Verbandsathletikausſchuß in Leip-
zig nachprüfen laſſen. Deſſen Entſcheidung bleibt alſo
abzuwarten.“

J Fußball. nFußball am Großſtaffellauftag.
„Ein Unglück kommt ſelten allein“. Die Wahrheit dieſes

ſchönen Sprichwortes bekam der SpV. 99 am geſtrigen Sonn-
tag gründlich zu ſpüren. Nicht genug, daß der Großſtaffallauf
am Vormittag verloren gegangen war; auch der „Herausfor-derungskampf“ am Nachmittag gegen Gotha 01 ging auf
eigenem Platz verloren, nachdem die Hieſigen in Gotha
auf des Gegners Platz mit 5:1 triumphiert hatten. Wir
geben dazu folgenden Bericht:

99 Gotha 01 2:4 (1:2).
Um es gleich vorweg zu ſagen, die Thüringer Gäſte wären

von 99 glatt zu ſchlagen geweſen. Sie ſtellten keinen un-
beſiegbaren Meiſtergegner dar. Die Niederlage kommt we-
niger auf das Konto überragender Leiſtungen Gothas als
auf das zeitweilig recht zerfahrene und ſchwache Spiel der
Hieſigen. Der Sturm beſonders ſchien einen ſchwarzen Tag
z haben, wobei zugegeben werden mag, daß der ſtarke ſeit-
Jiche Wind genaues Zuſpiel erheblich erſchwerte. Darin
hatte Gotha ein deutliches Plus vor 99. Hier bemühte
man ſich den Ball flach zu halten und verlor ſich nicht in
erfolgloſen Einzelaktionen. Das vierte Tor war die Frucht
zweckmäßiger und ſchöner Kombination des Jnnenſtürmes,
der eine weit gefährlichere Waffe für ſeine Mannſchaft
bedeutete als das 99er-Trio Brödel-Heitkamp--Roßburg,
wo man ſich ſelten zu gegenſeitigem Verſtändnis fand. Daß
wbendrein noch ein Elfmeter verſchoſſen wurde, und teil
weiſe ſchlecht, teilweiſe knapp neben den Pfoſten geſchoſſen
wurde, macht das negative Reſultat vollends verſtändlich.
Aufopfernd arbeitete die Hintermannſchaft der Hieſtgen, auch
Büttner als Mittelläufer ſpielte eifrig, müßte nur genauer
abſpielen. Der Tormann leiſtete ſich beim dritten Tor
durch falſches Herauslaufen einen böſen Schnitzer. Der
Sturm war der ſchwächſte Teil der Mannſchaft. Der linke
Flügel immerhin noch erfolgreicher als der rechte. Bei den
Gäſten konnte der linke Verteidiger und der Jnnenſturm
recht gefallen.

Deutſche Fußballmeiſterſchaft.
Harem geipsig ſchlägt den ſüddeutſchen Meiſter 2:0 (1)

Der mitteldeutſche Meiſter, Dresdner ortklub, wurvon Breslau 08 1:0 geſchlagen (1) Se v
Hertha BSC. PfB. Königsberg 4:0.

u

Holſtein Kiel Stettiner SC. 8:2.
Hamburger SV. Duisburger SV. 3:1.
Spielvereinigung Fürth Viktoria Forſt 5:0.
FSV. Frankfurt BV. Alteneſſen 2:1.
KfR. Köln Norden-Nordweſt Berlin wegen dauerndem

Regen verſchoben auf Montag

Hunclel und Verßeßr,
Die Reichsbank drängt auf Ermäßigung

der Zinsſätze.
Das Reichsbankdirektorium hat an die Veretnigungen von

Banken und ähnlichen Kreditinſtituten folgendes Rund-
ſchreiben gerichtet: „Die Diskontermäßigung der Reichs
bank und die allgemein größere Geldflüſſigkeit haben ganz
offenſichtlich in den Sätzen, die im Verkehr mit dem
letzten Kreditnehmer zur Anwendung gelangen, nicht in
ausre ichen dem Maße Berück ſichtigung erfahren.
Die täglich aus den Wirtſchaftskreiſen einlaufenden Klagen
über zu hohe Zinsbelaſtung ſcheinen dieſes zur Genüge zu
beweiſen. Um jedoch in dieſer Hinſicht noch klarer zu ſehen,
haben wir die Reichsbankanſtalten heauftragt, durch Rück-
fragen bei den örtlichen Bankvereinigungen ſowie
allen außerhalb einer Vereinigung ſtehenden Banken, Ban-
kiers, Girozentralen, Spar- und Girokaſſen, Kreditgenoſſen-
ſchaften und ſonſtigen Kreditinſtituten feſtzuſtellen, wie hoch
ſich in erſter Linie die Zins- und Proviſionsſätze im
Auskleihungs- und Diskontgeſchäft, in zweiter Linie aber auch
die Zinsvergütungen für fremde Gelder zur Zeit belaufen.
Die Bankanſtalten ſind angewieſen, auf eine Zurüch-
führung der Schuldzinſen hinzuwirken, wo dieſe
den allgemein weichenden Zinsſätzen nicht genügend gefolgt
ſind. Dabei wird es häufig zweckmäßig ſein, die einſchlä-
gigen Fragen mit den Vertretern der Kreditinſtitute aller
Ar. in gemeinſamen Beſprechungen zu erörtern. Wir hoffen,
daß bei ſolchen Beſprechungen auch Gegenſätze, die häufig
genug zwiſchen konkurrierenden Kreditinſtituten uſw. auf
dem Gebiete der Habenzinſen zu Kampfſätzen geführt haben
und alsdann übermäßige Forderungen bei den Schuldzins-
ſätzen im Gefolge hatten, einen Ausgleich oder zumindeſt
eine Milderung erfahren werde.“

Amerika- Anleihe der Mansſeld A. G

Die amerikaniſchen Firmen Brown Brothers K Co.
und die Lee, Higginſon K Co. werden noch in dieſer
Woche 3 Mill. Doll. Hypothekenbonds der Mansfeld A.G. am
Newyorker Markte anbieten. Bei einem Zinsfuß von ſieben
Prozent iſt eine Laufzeit von 15 Jahren vorgeſehen. Der
Ausgabepreis iſt ſo bemeſſen, daß ſich eine Effektiv-Ver-
zinſung von 72 Prozent ergibt. Die Bonds ſind mit einem
Bezugsrecht auf die Aktien der Mansfeld A.G. ausgeſtattet.
Mit dem endgültigen Abſchluß iſt in den nächſten Tagen
mit Sicherheit zu rechnen.

Berliner Vörſe vom 15. Mai
Die Tendenz war unter Führung von Spezialwerten all-

emein feſt, trotz des durchweg ſehr geringen Geſchäftsum-
anges und der neuen Baiſſebewegung in einigen europäi-
ſchen Valuten. Jm übrigen ſtützte ſich die Tendenz auf die
leichte Ueberwindüng des Medio und die verſchiedenen
Spezialbewegungen.

Leipziger Börſe vom 15. Mai.
An der Börſe vermochte ſich ein zuverſichtlicherer Grundton

durchzuſetzen, der allerdings weniger in den nach wie vor
faſt ausnahmslos ſehr beſcheidenen Umſätzen, als vielmehr
in dem Aufhören des allgemeinen Kursrückgangs und ver-
ſchiedentlichen Befeſtigungen zum Ausdrusxk kam.

Berliner Getreidemarkt.
Verlin, 15. Mai. Jm Anſchluß an die ſchwächere Hal-

tung der ausländiſchen Weizen-Terminmärkte waren die
Cif- Forderungen aus erſter und zweiter Hand merklich er-
mäßigt, dagegen war die Tendenz des Marktes ziemlich gut
behauptet. Jn deutſchem Weizen war wiederum kaum An-
gebot vorhanden. Die Lieferungspreiſe tellten ſich um
1--1,50 Mk. niedriger. Auch das Roggenangebot aus der
Provinz iſt wenig umfangreich. Die Preiſe erfuhren kaum
eine Veränderung. Roggen- und Weizenmehl waren zu
unveränderten Preiſen am Markte. Hafer blieb in den For-
derungen feſt. Gerſte blieb faſt gänzlich geſchäftslos.

Amtliche Produktenpreiſe.
erlin, 15. Mai. Getreide und Oelſaaten per 1000 Kg.,

ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark.
Weizen, Mai 305,5--304 G. Juli 292; September 262;

Roggen, märk. 176--181,00; Mai 193,5-194; Juli 198,50;
September 201 u. G.; Sommergerſte 191--205; Winter-
gerſte 172-185; Hafer, märk. 197--207; Juli 192,50;
Weizenmehl 36,7539,50; Roggenmehl 25,00--26,50; Wei-
zenkleie 11,00; Roggenkleie 11,60--11,80; Viktoriaerbſen
36—39; Kl. Speiſeerbſen 25,00--26,00; Futtererbſen 20
bis 25; Peluſchken 20,00--23; Ackerbohnen 22,00 24,00;

Betrifft: Errichtung eines Fallhammers in Schkopau.
Der Schmiedemeiſter Karl Zimmermann in Schkopau be-

abſichtigt, einen durch elektriſche Kraft betriebenen Fall-
hammer aufzuſtellen.

Jn Gemäßheit des Paragraph 17 der Reichsgewerbeord-
nung bringe ich dies Unternehmen mit dem Bemerken zur
öffentlichen Kenntnis, daß Einwendungen, welche nicht auf
privatrechtlichem Titel beruhen, binnen 14 Tagen bei mir
ſchriftlich in doppelter Ausfertigung anzubringen ſind. Nach
Ablauf der Friſt können Einwendungen in dem Verfahren
nicht mehr angebracht werden.

Zeichnung und Beſchreibung der Anlage liegen in meinem
Büro zur Einſicht aus.
Zur mündlichen Erörterung der eventuell rechtzeitig er-

hobenen Einwendungen wird Termin auf
Freitag, den 4. Juni d. J., vormittags 10 Uhr,

in meinem Büro anberaumt.
Jn dieſem Termine wird auch im Falle des Ausbleibens

des Unternehmers voder der Widerſprechenden mit der
Erörterung der Einwendungen vorgegangen werden.

Merſeburg, den 11. Mai 1926. Der Landrat.
VBiehſeuchenpolizeiliche Anordnung.

Die Maul- und Klauenſeuche in den Rindviehbeſtänden
des Rittergutes in Raſchwitz, der Landwirte Ludwig Krötzſch,
Hermann Haußmann, Kurt Rammelt, Albert Arnold und
Otto Beyer in Stößwitz, Albert Zeiſing und Witwe Juſt in
Papitz ſowie Albert Löwe in Zſchöchergen iſt erloſchen.

Die für die geſperrten Gehöfte angeordneten Schutz

[Wicken

Amlliche Beſkunnlmuchungen es angrg

28 30; Lupinen, dvdkaue 12,00 12,75; Luptnen,
gelbe 14,75--15,75; Seradella 34,0038,00; Rapskuchen
13,75--14,00; Leinkuchen 18,00--18,50; Trockenſchnitzel 9,80
bis 10,10; Sojaſchrot 19,20—-19,50; Kartoffelflocken 15,60
bis 16,00.

Die amtlichen Deviſen.
London (1 Pfund Sterling) 20,409--20,461;
Newyork (1 Dollar) 4,195--4,205;
Anmſterdam-R. (100 Gulden) 168,79 169,21;
Brüſſel-Antwerpen (100 Frank) 12,68 12,72
Jtalien (100 Lire) 14,79--14,83;
Kopenhagen (100 Kronen) 110,16-110,44;

aris (100 Frank) 12,655--12,695;
iz (10 rank) 81,11--81,31;

Spanien (100 Pefſeta) 60,49--60,65;
Stockholm (100 Kronen) 112,21--112, 49.
Wien (100 Schilling) 59,215-—-59, 355.

Berliner Schlachtviehmarkt.
Auftrieb: 1773 Rinder (davon 452 Bulklen, 364

Ochſen, 957 Kühe und Färſen), 2537 Kälber, 5135 Schafe,
8966 Schweine, 20 Ziegen. Preiſe: Ochſen: a) 58 bis
62; 6) 53--55; c) 49-52; d) 45--48; Bullen: a) 56 bis
58; b) 52-55; c) 48--51; Kühe: a) 55--60; b) 47--53;
c) 38--44; d) 32-36; e) 26-30; Jungvieh: 44-50; Kälber:
a) b) 80--86; c) 68--77; d) 58--65; 50 55; Schafe:a) 5762, b) 43--55, 30--38; Schweine: b) 76-77,

75 d) 73--75: e) 71 72: a) 69 71; Ziegen:
0--25,

Effektenkurſe.
(Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg.)

Berliner Börſe vom 15, Mai 1926.*)
Anleihen Brauereien Lahmeyer Co.e r Leopoldgrube (140) 65,00

Dollar Schätze B 2 Linde Eismaſch.100.00 Engelhardt- Brauer. 124,00 5kl. Goldanleihe 2 Lüneb. Wachs. (100) 61,25gr. 9.00 See e Magdeburger Gas 8900
5 Dt. Reichsanl. 0.,35 Bergw.-Geſ. 52,00dto. ar Bergw.dto. „35 Marienh. Kotzenau 36,55 dto. 0/47 Induſtrie Aktien Maſch. Sag 4250
4 Preuß. Conſols 0,36 Buckau 91,00dto. 0,36 Aacherer Spinnerei Mix'u. Geneſt (100) 96,00
3 dto. 0,37 Accumulatoren 120.75 Reckarſ. Fahrzeug 87,75D
Sächſ. land. Pfdör. 11,40 Allg. Berl. Omnib s 124,00 Niederſchi. Elektriz. 110,00
Meining Hyp. 1/17 8,80 A. E. G. 108,00 Oberſchl. Eiſen. Bed. 50,00
Prß. Bodkrd. 3/29 8,85 Ammendorf Papier 142,00 Drenſtein Koppel 74.50
Oeſtr. Gold 10/19 JAnhalter Kohlen 59,00 Oftwerke 141,25Ungar. Gold 7/19 18,00 Aſchaffenburg. Pap. 86,50 Panzer 40,25
Ungar. Kr. V. 6/19 1,40 Baroper Walzwerke 10,75 Phönix Bergbau 74,75
5 Neckar A. G. 21 09,41 Bedburger Wolle VBVranmnkohle 64,00
Rhein Main Donau 0,28 Bochum Guß 89,25 Reichelt Metall 60,25
Schl. Holſt. El. v. 09.10 Buſch opt. Jnduſtr. 37,00 Rhein. Weſtf. El. W. 124,25

C4i A. E. G. 9 1,12 Charlottenb. Waſſer 81,75 Gebr. Ritter 98,00
Bad. Anilin v. 19 4,15 Chem. Heyden 80,75 Rombach Hütte 23,75
Höchſter Farben 19 ſChem. Jnd. Gelſerk. 66,50 Roſitzer Zucker 61,50

Deſſauer Gas 88 Rütgerswerke 75,00Aktien Diſch. Erdöl 88,00 Sächſ. Webſtühle 93,d0
Dynamit Nobel 77,0) Sarrotti Chok. (20) 114,00
Eilenburger Cattun 2Schiffahrts Aktien Schieß Maſch. (600)
Eſchweiler Bergw. 139,00 Schuckert Co. 95Hame Venpgeree De 1gaviberg Liſt 90.00 Schulz jun. (200) 8600

Rordd. Lioyd Akt. 130 J G. Farbeninduſtr. 156,50 SiegenSolir ger 26,65
Verein. Elbeſchiff. 49 55 Frauſtädter Zucker 68,25 Simonius Zelluloſe S

3 Bergwerk 97,90 S Colditz zVank enthiner Zucker 0,65 Stinnes Riebeck 91,5VBante2ktten Geſ. f. el. Unter. (100) 148./5 Tecklbg. Schiff 1176
Bank eleker. Werte 76,00 Glauziger Zucker 77.00 Tempelhoferfeld 41,00
Vank für Brauind. 133,09 Görlitzer Waggon 28 Thüringer Zucker 26,50
Berl. Hand. G. (150) 148,00 Hamb. E. Wk. (100) 120,70 Union chem. Prod. 49,00
Com. u. Priv. Bank 105,00 Ha pener Bergwerk 112,50 Varziner Papier (350) 54,60
Darmſt. u. Nat Vank 125,00 Hirſch Kupfer (150) 87,25 (Ver. Kohle Borna 45,00
Deutſche Bank (50) 122,50 Jlſe Bergbau 102,25 Wandererwerke 117,00
Disk. Com. Ant. (40) 119,75 JJüdel Co.
Dresdner Bank 108,50 Kahla Porzellan
Halle Bankverein 104,00 Kirchner Co.
geipzigerCred. Anſt. 95 Koehlmann Stärke
Reichsbank Anteile 133 Köln Rottweil 79,00 Wotanwerke 41,75
Sächſiche Bank 129,50 Körbisdorf. Zucker Zeitz. Maſch. A. (100) 114,25
Wien. Bk.(a. Mp.St) 5,55 Kraftwerk Thüring. 85,25 IZwickau Maſch. (20) S

Berliner Freiverkehr vom 15. Mai 1926.

75,75 Wegel. Hüb. (100) 70,50
67,00 Werſch.- Weiß. Brk. 117,50
70,00 Weſterregel- Alkali 120,90
73,50 Wolf Maſch. Buck. 37,75

Kali Krügersh. 100,00 Brown. Voveri 78,00 Ruß A. E. G. 1,90
Wittekind 78,00 Chem. Zeitz 8 Schebera 69,50Dtſch. Petrol. 65,090 Gummi Elbe 72,00 Jul. Sichel 4,00
Diam. Shares. 20,00 Hagen Rötteln Stoewer- Auto 15,00
Nationalfilm 30,00 Hochfrequenz Straulauer Glas 105,50
Ufa-Film 50,00 Manoli 52,00 Winkelh. Cogr. 36,09

2 55 42Leipziger Vörſe vom 15. Mai 1926.
Altenburg. Landkr. 70,90 Hetzer Weimar 25.,00 Naumann Brauerei 99,“0
Buſch Waggon Btz. 42,00 Hupfeld, Ludw. 36,75 Paradiesb. Steiner 122,50
Chromo Najork(20) 77,00 Kaſtner, Karl 25,25 Pittler Werkzeug 112,00
Cröllwitzer Papier 102,00 Kirchner Co. 70,00 Riquet Co 0) 98,(00Dermatoid Wk. (20) 43,00 Körbisdorfer Zuck. Schub. &Salzer(100) 1360,900
Etzold Kießling 91,00 Krietſch Mühle 27.25 Sröhr, Kammgarn 124,00
Falkenſt. Gardinen. 69,00 Landkr. Leipzig 86,00 Thür. Wollgſp (100) 105,00
Gnüchtel. S. Email. 57,00 Leipzig Riebeck B. 96,00 Tränk K&Würk. ((00) 59,50
Groß. Kunſtanſtalt 31,00 Buchb. Fritzſche 52,00 Ullersdorf. W. (200) 65,00
Hall. Pfännerſch. 80,00 Piano Zimm. 85,00 Wotanwerke 41,50HartmannsS. Maſch. 36,25 LindnerGottfr. (200) 34,00 [Zittau Mech. Wed. 60,00

Leipziger Freiverkehr vom 15. Mai 1926.
Altenburg. Glash. 48,50 Ley, Arnſtadt 12,00 jSeidel Naumann
Buſch Wagg.(p.St.) 4,00 Nordd. Gem. 500 Thür. Zuck. Walſch.
Dähne Max Rordd. Gem. 1000 210 00 Weidaer Jutte
Eſcher Bernh. 36,00 Parkhotel Leipzig 118,90 Wollhaar Hainicher 0,21
Heine Co. 41,00 Reform Wotoren S

47,75
30,90

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert. Der dahinter ver-
zeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.

e S kslmes,

Viehſeuchen polizeiliche Anordnung.
Nachdem in den Rindviehbeſtänden der Landwirte

Paul Buſch und Richard Hoffmann in Burgſtaden die
Abheilung der Maul und Klauenſeuche feſtgeſtellt und die
Desinfektion amtstierärztlich abgenommen worden iſt, wer-
den die für die geſperrten Ortſchaften angeordneten Schutz-
maßnahmen hierdurch aufgeoben.

Für die Seuchengehöfte bleiben die angeordneten Sperr
maßnahmen beſtehen.

Merſeburg, den 14. Mai 1926. Der Landrat,
Viehſeuchen polizeiliche Anordnung.

Zum Schutze gegen die Maul und Klauenſeuche wird auf
Grund der Paragraphen 18 ff. des Viehſeuchengeſetzes vom
26. Juni 1909 (RGBl. S. 519) mit Ermächtigung des
Herrn Miniſters für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten
folgendes angeordnet:

Paragraph 1. Wegen des Ausbruchs der Maul und
Klauenſeuche unter den Rindviehbeſtänden des Ritterguts-
beſitzers Fritzſche in Me uchen ſowie der Landwirte Leh-
mann und Hauck in Schkopau bilden der Gemeinde und
Gutsbezirk ſowie die Flur Meuchen, weiter der Gemeinde-
bezirk und die Flur Schkopau je einen Sperrbezirk.

Für dieſe Sperrbezirke treten bzw. bleiben die in den
vieh ſeuchenpolizeilichen Anordnungen des Herrn Regtierungs-
präſidenten vom 23. Dezember 1924 und vom 2. Dezember
1925 Amtsblatt der Preußiſchen Regierung in Myrſe-
burg Stück 1 und 50/1925 und des Kreisamtsblattes vom
10. Januar und 19. Dezember 1925 Stück 2 und 51/1925

angeordneten Maßnahmen in Kraft.
Paragraph 2. Zuwiderhandlungen werden nach Para-

74 bis 75 des Viehſeuchengeſetzes vom 26. Julimaßnahmen werden hiermit aufgeoben.
Merſeburg, den 14. Mai 1926 Der Landrat.

graph
1909 (RGBl. S. 519 beſtraft.

WMerſeburg, den 14. Mai 1926. Der Landrat.
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